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Ueber Zwangsvcrstcigcrung von Landgiitern im Winter.

Von Georg H. (Tierfott-Berlin.

Man bemüht sich heut in allen der heimifchen Landwirthfchaft wohl-
wollenden Kreisen, ihr nach Möglichkeit zu helfen und jede zu ver-
meidende Schädigung von ihr fern zu halten; wir dürfen deshalb
wohl hoffen, Gehör zu finden, wenn wir auf einen Mißftand auf-
merksam machen, dessen Abftellnng auch Diejenigen billigen werden,
welche mit anderen Maßnahmen zur Hebung deutscher Landwirth-
schast nicht einverstanden sind, Es handelt fich unt ein allzu rigo-
roses Verfahren unserer Gerichte, welche gerade die nothleidendften
Landlente und deren Gläubiger häufig am schwersten fchädigt.

Wir können annehmen, daß der Staat oder sagen wir der
Gesetzgeber beim Subhaftationsverfahren Folgendes beabsichtigt:

Erstens demjenigen Hypotheken- oder anderen Gläubiger zu
seinem Gelde zu verhelfen, der feine Befriedigung fordert durch Ver-
kan des ländlichen Grundbesitzes des Schuldners oder, wie der
wenig gemeinverständliche juristische Ausdruck lautet, durcthangs-
vollftreckung in das unbewegliche Vermögen desselben. Der Gesetz-
geber will ferner, daß der in Verntögensverfall gerathene Besitzer
durch hohen Erlös für sein Gut alle oder ntöglichst viele Hypo-
theken- und andere Gläubiger bezahlt; er will drittens, daß ihm
möglichst geringe persönliche Verpflichtungen in sein fpäteres wahr-
scheinlich kümmerliches Erwerbsleben folgen, wo er als Inspektor
eines Gutes oder in Der Stadt als Lagerverwalter, Aufseher, Wein-
reifender, Versicherungsagent oder gar als Abschreiber nnd Pferde-
bahnbeamter den bittersten Kampf ums Dasein aufnehmen soll. Der
Gesetzgeber will viertens, oder er sollte wollen, daß das Gut hoch
verwerthet wird, damit Dem unglücklichen Besitzer oder dessen Fa-
milie nach Zahlung aller Schulden ein Nothgrofchen übrig bleibt,
ein Fall, der selten genug eintritt; er will sicher nicht, daß das
Gut verschleudertl wird.

Ein Gesetzgeber, der sich bemüht, Unerfahrene und Nothleidende

gegeIeWUcher zu schützen, will auch nicht feine Hattd dazu bieten,
daß »etn»Ausbeuter der schlechten Lage des Besitzers das Gut durch
Kunstgriffe, deren Darstellung uns zu weit führen würde, imTermin
nkert nnter dem Marktwerth ersteht, andere Gläubiger dadurch schä-
dlgt»- das Gut mit großem Vortheil weiter verkauft uttd dennoch den
Besitzer, nachdem er ihn zum Ossettbarungseid getrieben, verfolgt nnd
Zwangsvpltstrecknngen itt die Bewegliche Habe desselben immer aufs
Neue erWIrtt- wenn er annehmen kann, daß sie in Folge von Erbschaft,
SchentUngVPek ‚(Erwerb nicht mehr fruchtlos ausfallen. Wir kont-
men ans dieie Lncke in unserer Gesetzgebung noch zurück.

Gegen dle veriünlirhe Haftbartcit schützt den Schuldner aller-
dings die Form der Hypothek ais stundschutdbricf, Die aber bei
gleicher Regtltchethelt eDer Unsicherheit schwerer Käuser findet. Die
linterhringitng einer erften Hypothek innerhalb der Beleihtntgsgren-
zen sicherer Jnstttnnte bereitet keine Schwierigkeiten Dieselben
fangen jenseits dieser Grenzen an. Der Darleiher, welcher fein
Geld zu einem höheren Sturms verwertheu will als pupiuarisch
Mitte Anlagen ihm gemähten- Prnft bei ungenügender Realsicher-
Pest die Garantien- welche Pi? Person des Schuldners bietet, um
ch.n.VVV Cgpitnlverlnft zn setlntåen unD Pünktlich den Eingang der
Fluten an gewährleisten Erschöpft Verdacht, wenn ihm eine zweite
Hypothek als Grundfchuldbrtet angeboten wird,

» _ Iniere vorhergehenden Erörterungen diirfen wir dahin zusam-
Wnlasscn,i daß der Gesetzgeber durch die Zwangsvollftreckung in das
USnckbeWeglIche Vermögen dettt Gläubiger fein Recht schaffen, den

sltldner aber gleichzeitig vor Verlust schützen will, soweit es ohne
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mit der iiiatzlaihenbeilage ‚.äauafrauen-Beitung".

Organ des lattdwirthschaftlichett Centralvcrcins für Schlcsicn.

Beeinträchtigung der Forderung des Gläubigers geschehen kann.
Er will den Grundbesitz des Schuldners möglichst theuer und
nicht billig verlaufen.

Wer solches beabsichtigt, ntuß sich Bemühen, den Kreis der
Käufer zu vergrößern, indem er die Werthfchätzung des Grundstücks
erleichtert. Er tmtß den Verkaufstermin mit allen Angaben, die eine
oberflächliche Beurtheilung des Objekts ermöglichen, wie § 40 des
preuß. Gesetzes, betr. die Zwangsvollftreckung in das unbewegliche
Vermögen vom 13. Juli 1883 sie vorschreibt, in vielgelesenen Zei-
tungett verschiedener politischer Richtung bekannt machen. Er ntuß
einen Zeitraum zwischen Veröffentlichung und Verkaufsterminlegen,
der Dem Käufer gestattet, die für eine so fchwerwiegende Handlung
wie die Erwerbung eines Landgutes es ist, nöthigen Vorbereitungen
zu treffen, also wiederholte Befichtigungen vor allen Dingen in
passender Jahreszeit allein und mit feinen Sachverständigen vorzu-
nehmen, Geld ohne große Verluste flüssig zu machen u. s. w.

Wie verfahren nun unsere Gerichte, um hohe Gebote zu erzielen?
Die Beschlagnahme, vielleicht auch die Zwangsverwaltung (Sequef-
tration) des Gutes wird auf Antrag eines Hypothekengläubigers
eingeleitet unD Die Verwaltung auch keineswegs zu kurze Zeit fort-
geführt; im Gegeutheil, die Klagen find häufig, daß die Sequeftra-
tionen zu lange dauern und dadurch zu kostspielig werben. Von
einer Veröffentlichung der Einleitung der Zwangsverwaltung ist
keine Rede; dieselbe erfahren nur Nachbarn uttd solche, die es an-
geht, also Gläubiger. — Nachdem die Sequeftration ein halbes oder
ganzes Jahr oder länger gedauert hat, findet sich im Amtsblatt des
Regierungsbezirks oder in einigen Kreisblättern, die ebenso wie das
Anttsblatt nur die Kreis- oder Regierungsbezirks- Insaffen lesen,
häufig im tiefen Winter, wenn die Felder verfchneit sind, eine Att-
kündigung, daß 3 oder 4 Wochen später das Gut soundso zur
Zwangsversteigerung kommt. Zuweilen liegt zwischen dieser Ankün-
digung und Dem Termin ein tnehrmonatlicher Zwischenraum. Er-
stere erfolgt sobald der Termin bestimmt ist. Bei längerem Zeit-
rautn wird allenfalls noch einmal 2——3 Wochen vorher der Termin
im Anttsblatt bekannt gegeben. Mit solcher Wiederholung pflegt die
Geneigtheit zur Veröffentlichung seitens der Amtsgerichte erschöpft
zu fein. Ob die Jahreszeit die Beurtheilung des Gutes gestattet,
erscheint unwichtig. Die Folge ist, daß bei größeren Objekten
beim Termin die Bieter fehlen oder in ungenügerder Zahl erscheinen.
Geht der Zwangsversteigerung keine Zwangsverwaltnng voran, so
pflegt eine kürzere Frist zwischen der Einleitung des Verfahrens, der
Beschlagnahme des Grundstücks durch das Gericht und der Verstei-
gerung zu liegen. Laut § 47 des Gesetzes müssen alle Interessenten
14 Tage vor dem Termin zu demselben geladen werden.

Nun mag uns erwidert werden, daß der Besitzer oder dieGläu-
biger, kurz alle die ein Interesse an hoher Verwerthung haben, in
Fach- und politischen Blättern laut § 46 des Gesetzes Diederfteige=
rung bekannt machen Dürfen. Das geschieht auch in vielen Fällen,
und wenn die Jahreszeit die Feldbefichtigung gestattet und Monate
zwischen Veröffentlichung und Verfteigernngstermin liegen, mit bestem
Erfolge. Diese Fälle bilden aber die Ausnahme Laffen wir dahin
gestellt, ob es daran liegt, daß der unglückliche Besitzer nicht mehr
die Mittel für kostspielige Zeitungsinserate austreiben kann oder daß
ihm die Initiative fehlt, weil er sich sagt, daß voraussichtlich kein
Gebot mehr als die Hypothekenfchulden decken wird, für ihn also
nichts übrig bleibt; halten ähnliche Erwägungen auch die gefährdeten
Hypothekenglänbiger, die das Gut weder übernehmen können noch
wollen, zu annonciren ab und liegt anderen Gläubigern, die es in
ihren Besitz bringen wollen, grade daran, Bieter fern zu halten, mag
dem fein wie ihm wolle —- die Thatfache ist nicht abzuleugnen,
daß keine genügende Zahl von Gutskänfern rechtzeitig und in pas-
sender Jahreszeit die in Aussicht stehenden Subhastatiouen erfährt,
um gründlich zu prüfen und sich vorzubereiten. Gewöhnlich wird
der Termin nur 3 Wochen vorher im Amtsblatt bekannt gemacht und
wenn selbst Schnee auf Feld unD Wiese liegen, auch abgehalten «—
es sei denn, daß die durch das Gesetz begründeten Zwischenfälle ein-
treten. Jedes Gebot, welches die Forderungen der demAntragfteller
der Zwangsversteigerung vorstehenden Gläubiger befriedigt, muß
angenommen werden; mag der Besitzer oder seine Familie dadurch
auch den letzten Nothgrofchen verlieren. Ein einfichtsvolleres Vor
gehen der Gerichte könnte manchen verschuldeten Landmann vor
diesem äußersten Unglücksfall bewahren. Verfasser hat die Absicht
gehabt, in der Zwangsverfteigerung ein Gut zu taufen. Er hat zu
diesem Zweck auf die Atntsblätter der betr. Regierungsbezirke abou-
nirt und hat jedesmal, wenn ein passendes Objekt sich darbot, die
Prnfung nicht vornehmen können, weil Veröffentlichung ntthermin
im Winter stattfanden. Nicht im Interesse der Gutskänfer, denen
es an Angebot wahrlich nicht fehlt, sondern im Interesse der Ver-
käufer uttd ihrer Gläubiger tniisstc an höchster zttsttindiger Stelle
angeordnet werben, dass Landgiiter tticht in vegetationsloser Jahres- zeit versteigert werden Dürfen, ferner dass jeder Verstcigerungstertnin
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Außerdem übernehmen

sämmtliche zutrauen-garmin

die Vermittelung von Jnseraten zu dem
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Einzelne Nnmtttern kosten 30 Pfg.

Der Betrag kann in Briesmarken einaesenbei
werben.

Probenutnntern

sichert kostensrei znr Verfügung.

e Zeitung,

JL/e' 31.Dreißigster Jahrgang

von Grundstiicken von über 70 000 Mart etwa ausser in Amts- und

Kreisblättern ttoch int Staatsanzeiger; ttnd itt einer Provinzial- uttd
itt 4 grossen politischen Zeitungen einmal zwei Monate und einmal

einen Monat vorher bekannt gemacht werden müsste. Da die Besich-
tigung nach der ersten Veröffentlichung nur bei schnee- u. froftfreiem
Wetter erfolgreich geschehen kann, dürften große wie kleine Güter
und Bauer-wirthschaften in den westlichen Provinzen nur in der
Zeit zwischen dem 1. Mai und 15. Novbr., in den östlichen zwischen
15. Mai und 1. Novbr. unter den Hammer kommen.

Der Kauf eines Gutes ist nach vielen Richtungen hin eine der
gefährlichsten und schwer wiegendften Unternehmungen, die nicht übers
Knie gebrochen werden kann und man darf wohl annehmen, daß
die Vorstände ländlicher Atntsgerichte ein VerftändnißfüralleHaupt-
und Nebenumstände haben, die dabei geprüft werden müssen. Be-
trachten wir dieselben näher: Auf die Untersuchung der Verkehrs-,
der Arbeiter, der klimatischen und der sozialen Verhältnisse, welche
besonders wichtig für denjenigen Käufer sind, der auf Dem Gute
das ganze Iahr ver-leben will, folgt die Beurtheilung des Capital-
tverthes und der Rentabilität. Ist schon die Schätzung eines seit
langer Zeit ordnungsmäßig bewirthfchafteten Gutes bei wachsender
Ernte schwierig, wenn man es nicht zu verschiedenen Jahreszeiten,
ja in trockenen und nassen Iahren sehett kann, und wächst diese
Schwierigkeit, wenn die Besitzer wie in der Regel die Einfalt haben,
dem Käufer glaubwürdig zu machen, daß trotz Miquel und Ein-
komntenfteuergefetz außer Ernte- und Druschregiftertt keine Bücher
geführt werden 1111D sie bis zu einer Inventuraufnahnte nebst Ab-
schluß noch nicht vorgedrungen seien ist solche Taxation schon
schwierig, so wird die Unsicherheit der Grundlagett für die Schätzung
des Kraftzustandes, der Möglichkeit einer nutzbringenden Organi-
sation der Wirthschaft und anderer Umstände bei einem ausgeplün-
derten sequeftrirten Gut verdoppelt. Der Verwalter eines solchen hat
von dent Besitzer gewöhnlich gar keine Wirthschaftsbücher übernom-
men und muß feine Kenntniß früherer Wirthschastsvorgänge bei
Schaffnern und Vögten einholen. Frost und Schneefall aber machen
die Aufgabe der Schätzung schlechterdings zu einer unerfüllbaren.
Kein vernünftiger Mensch fertigt eine Gutstare im Winter. Die
Grundsteuettabellen gewähren für die im Winter gar nicht zu be-
urtheilende Bodenqualität nur geringen Anhalt, wenn auch ihr
Werth nicht unterschätzt werden soll. Verfasser fand häufig aus
leicht erklärlichett Gründen zu hohe Bonitirnng, nie aber zu niedrige.

Wer also genöthigt wird, ein Landgut im Winter zu taufen
will sich fein Risiko bezahlen lassen, d. h. er wird, wenn er nicht
leichtfinnig ist, nur dann zugreifen, wenn der Kaufpreis weit unter
dem Werth bleibt, den vorhandene fremde Taxeti, Grundsteuer-Rein-
ertrag uttd die einzuziehenden Erkundigungen vermuthen lassen.

Der Leser fragt: »Wenn keine Gesellschaft, die ein Gut be-
leihen will, kein SJ)fanDbriefinftitut, keine Artiengesellfchaftz —- wenn
keine Stenerbehörde, die es belasten will, ihren Taratoren zutnuthet,
eine Schätzung im Winter vorzunehmen —- wie kommen dann unsere
Gerichte dazu, von Privatleuten zu verlangen, daß fie ihre ganze
Existenz leichtfinniger Weise auf solcher unficheren Grundlage auf-
bauen solletrt Wie kann man von ihnen verlangen, daß sie ein
Werthstück zu einer Zeit beurtheilen, in welcher es sich der Beur-
theilung entzieht? Zwingt unsere Gesetzgebung die Gerichte zu so
hartem Verfahren? dann müßte das Gesetz geändert werben."

Wir vermögen in dem Gesetz diesen Zwang nicht zu erkennen;
vielmehr scheint uns, daß dasselbe Dem Richter genügenden Spiel-
raum läßt, den Verfteigerungstermin sowohl, wie auch Monate lang
vorhergehende Veröffentlichungen in die eingangs erwähnten Jahres-
zeiten zu verlegen. In der That befolgen die Berliner Amtsge-
richte und die seiner Vororte, z. B. Eharlottenburgs, eine von der
der meisten Amtsgerichte der Provinz abweichende Praxis. Die-
selben veröffentlichen ihre Zwangsverfteigerungen nicht allein im
Amtsblatt der Regierung zu Potsdatn, sondern in großen politischen
Zeitungen, z. B. der Voffischen, und zwar in der Regel nicht 3 bis
4 Wochen, sondern eben so viele Monate vor Dem Versteigerungs-
termin. Dabei handelt es sich bei diesen Verfteigerungen größten-
theils 11m Häuser, deren Werth selbstverständlich zu jeder Jahreszeit
unD in fehr viel kürzerer Zeit richtig geschätzt werden kann, als der
von Landgütertr

Das erwähnte Gesetz vont 13. Iuli 1883, betreffend die
Zwangsvollstreckung in das unbewegliche Vermögen, bestimmt über
Bekanntmachnngen, Fristen und Termine folgendes: § 39. Nach-
dem der Einleitungsbefchluß (des Verfahrens) zugestellt ist 1111D Die
Mittheilungen des Grundbnchrichters eingegangen sind, bestimmt das
Gericht mit öffentlicher Bekanntntachung den Versteigerungstermin.
§ 42. Versteigerungsfrist. Der Verfteigerungstermin ist nach dem
Ermessen des Gerichts auf l'- Wochen bis 3 Monate, unter Um-
ständen auf längstens 6 Monate ntid nur in den in diesem Gesetz
bezeichneten Fällen auf weniger als 6, jedoch mindestens 3 Wochen
hinauszurücken.
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Vielleicht erwidern unsere Rechtskundigen, daß größtentheils
energisch vorgegangen wird, weil eine scharfe und schnelle Rechts-
pflege den Hypothekarcredit stärkt und die Hypothek zur gesuchten
Geldanlage macht. Gewiß ist es wünschenswerth, daß der Gläu-
biger in nicht zu langer Zeit in den Besitz seines Geldes kommt.
Wenn aber das Verfahren durch Aufzerachtlasfen der Natur des
Pfandobjects seitens des Richters den Hypothekengläubiger mehr als
sonst durch Zwangsversteigerung nöthig ist, in Gefahr bringt, durch
Verschleuderung des Pfandobjects sein Geld zu verlieren, so wird
dadurch der Hypothekareredit nicht gestärkt, sondern geschwächt und
die Hypothek auf Landgüter zu einer gefährlichen und unbeliebten
Anlage gemacht werben.

Noch schwerer verständlich wird die mangelhafte Veröffentlichung
seitens ländlicher Amtsgerichte gegenüber der Publicationslust der
Berliner Gerichte, wenn man bedenkt, daß die Versteigerung eines
Gutes für das Gericht des kleinen Provinzialstädtchens ein wichtiges
Ereigniß ist, während die große Zahl der Berliner Subhastationen
von nninteressanten Miethskasernen, die unbekannten Bauunterneh-
mern gehören, den Berliner Richter kalt läßt und die Ueberhäufung
mit derartiger Arbeit ihn zwingt, den Termin weit hinauszuschieben.

Welcher Widerspruch liegt ferner in der Einführung der kost-
spieligen Zwangsverwaltung zur Verhütung einer Entwerthung des
Gutes durch Raub oder regellose Wirthschaft zum Schaden der
Gläubiger —- und der Versteigerung im Winter nach ungenügender
Bekanntmachung ebenfalls zum Schaden der Gläubiger. —- Auf
Antrag eines Gläubigers wird die Zwangsverwaltung ein- und
mittels der von ihm zu leistenden Geldvorschüsse, welche später zu
den bevorrechtigten Forderungen gehören, fortgeführt. Die Fälle
sind nicht selten, wo ein geschickter Sequestor ein durch Mißwirth-
schaft und Rothlage des Besitzers heruntergekommenes Gut hebt und
einigermaßen in Ordnung bringt. Oft vermehren aber auch die
bedeutenden Sequestrationskosten, bei deren Verauslagung der be-
treibende Gläubiger so gut wie nichts riskirt, die Zahl der bevor-
rechtigten Forderungen über Gebühr und zum Schaden hintenstehen-
der Hypothekengläubiger Man sollte nun meinen, daß, wenn ein-
mal so große Kosten gemacht sind, oder wenn überhaupt so große
Kosten nicht gescheut werden, um die Gläubiger vor Schaden zu
bewahren, übel angebrachte Sparsamkeit unmöglich die Triebfeder
fein kann, den Versteigerungstermin in ungenügender Weise bekannt
zu machen und unter Umständen in den Winter zu verlegen. Ver-
fasser hat sich vergeblich nach den Ursachen so befremdender Maß-
nahmen erkundigt.

Unser Thema scheint erschöpft. Wir können indessen nicht um-
hin, auf eine weitere Härte aufmerksam zu machen, die wir im Ein-
gang andeuteten, eine Härte, die jeder billig denkende Mann als
Ungerechtigkeit empfindet. Es ist die persönliche Haftbarkeit des
Grundstücksbesitzers für den Verlust an einer anothek bei der
Zwangsversteigerung selbst in dem Falle, daß der Hypothekeninhaber
den Grundbesitz erwirbt, nach einiger Zeit weiter verkauft und einen
Preis erzielt, der trotz in der Zwischenzeit etwa aufgewendeter Kosten
oder Zinsverluste den erlittenen Verlust mindert oder ausgleicht, oder
in Nutzen verwandelt.

Machen wir den in solchen Geschäften Unerfahrenen unter
unseren Lesern den Fall wie er sich mehr oder weniger ungünstig
für den Besitzer häufig abspielt, in Zahlen klar: A. besitzt ein
Grundstück im Werth von 300 000 Mk., B. die zweite Hypothek
von 100 000 Mk. hinter 100000 Mk., also mit 200000 Mk.
auslaufend. Das Grundstück kommt zur Zwangsversteigerung. B.
bietet bis zum Anfang seiner Hypothek, etwa bis 101000 Mk.
Er bietet nicht weiter, da Mitbewerb theils wegen der erwähnten
Gründe, theils deshalb nicht vorhanden ist, weil man weiß, daß
er bis zum Schluß seiner Hypothek bieten wird, ein Preis, der an-
deren Refleetanten bei dem derzeitigen Zustand des Grundstücks nicht
mehr vortheilhaft erscheint. Niemand, der den Erwerb riskireu kann,
hat also ein Interesse B. zu treiben und ihm hohe Stempelkosten
zu verursachen· — B. erhält den Zuschlag für 101000 Mk. und
verklagt A. für den Ausfall von 99 000 Mk. A. kann nicht zahlen,
Executionen fallen fruchtlos aus. Er leistet den Offenbaruugseid.

Innerhalb 6 Monaten verkauft B. das Grundstück, nachdem
er es mit 10000 Mk. Kosten oberflächlich wieder in Stand gesetzt
und 5000 Mk. Zinsverlust erlitten hat, für 250000 Mk» verdient
also 35 000 Mk. A. dagegen erbt 100000 Mk., von denen ihm
B. 99000 Mk. auf Grund des früher erzielten Erkenntnisses ab-
nimmt. B. hat also in Summa einen Vortheil von 134000 Mk.
und A. bleibt trotz seiner Erbschaft nnd trotzdem er B. nicht ge-
schädigt, sondern ihm zu Jortheilen verholfen hat, trotzdem er ferner
bereits durch Vertreibung von Hans und Hof auf’s"; Härteste ge-
troffen ist, ein armer Mann.

Welche Abhilfe ließe sich gegen solche Unbilligkeit schaffend-
Der Grundschuldbrief? Wir erörterten bereits, weshalb der geld-
bedürftige Besitzer von dieser Form des Realeredits keinen Gebrauch
machen konnte. —- Wir schützen in gewissen Fällen den Schuldner
durch den Zwangsvergleich gegen einzelne unnachgiebige Gläubiger,
die sogar bei diesem Jergleich in der Regel Baarverluste erleiden,
während in unserem Falle der Gläubiger durch das Unglück seines
Schuldners sein Glück gemacht hat.

Es fehlt uns eine Bestimmung, daß der Erwerber eines Grund-
stücks in der Zwangsversteigerung, der bisher Hypothekenglänbiger
war, seinen Regreß an den früheren Besitzer für den Ausfall ganz
oder zum entsprechenden Theil verliert, wenn er innerhalb einer ge-
wissen Frist -- sagen wir von 2 Jahren —- das Grundstück zu
solchem Preise verkauft, daß er einschließlich 5 pEt. Zinsverluste
nnd Kosten keinen oder geringen Verlust erleidet. Jeden Nachweis
der Zinsverluste und Kosten hat er zu führen. Hat der frühere Be-

sitzer ihm aber bereits Entschådignngszahlungen geleistet, so kann er
dieselben wieder von ihm eintlagen, indem er ihm die Rechnungs-
legung auferlegen darf.

Vielleicht würdigen die Berather des neuen bürgerlichen Gesetz-
buches diesen Gedanken einer (Erwägung.

Bericht über die Anbanvcrsnchc der Deutschen Kartoffel-
Cnltnrstation im Jahre 1893.

Erstattet von Dr. E. von Eckenbrecher.

Wie alljährlich ist um diese Zeit das Ergänzungsheft zur
»3citschrift für Spiritnsindnstrie« erschienen und bringt neben deu
stenographischen Berichten über die Verhandlungen der beiden ver-
brüderten Vereine der Spiritusfabrikanten nnd Stärkeinteres-
senten in Deutschland vom 23. nnd 24. Februar 1894 auch
wieder den für die Praxis so werthvollen Bericht über die Kartoffel-
anbauversuche. Wir hoffen, daß seine schnelle Veröffentlichung auch
unseren Lesern noch zum Theil zn Gute kommen wird, wenngleich 

die Kartoffelsaat bei dem überaus trockenen und die Bestellung be-
günstigenden Wetter an manchen Stellen schon beendet fein mag.

Dr. von Eckenbrecher schreibt:
Die von der Deutschen Kartoffel-Eulturstation zur Prüfung

neuer Kartoffelsorten auf ihren Anbauwerth unternommenen Anhan-
versuche gelangten 1893 an 20 verschiedenen Stellen des Deutschen
Reiches zur Ausführung, indem neben den bisherigen 19 Versuchs-
seldern noch ein weiteres in Marienfelde bei Berlin eingerichtet
wurde. Es betheiligten sich« an den Jersuchen in den einzelnen
Provinzen, oder Bundesstaaten, und zwar:
in Ostprenßen: Herr Fritze-Ostrowitt bei Froegenan;
in Westpreußen: Herr Montü-Groß-Saalau bei Strafchin, Herr

K u h Im a h= Marienhof bei Schönsee;
in Pommernt Frau Goede-Dubbertech bei Schmenzin, Herr Frhr.

von Wangenheim-Klein-Spiegel bei Gr.-Mellen;
in Posen: Her Hecker-Althöfchen bei Schwerin a. W., Herr Bake-

Neudorf bei Wronke, Herr Schäper-Birkeufelde bei Rekowo;
in Brandenburg: Herr Mankiewiez-Falkenrehde bei Muster-

matt, Herr Schultze-Sammenthin bei Arnswalde; Herr
Schmidt-Marienfelde bei Berlin;

in Schlesien: Herr Westmanu-Greisitz bei Sagau;
in der Provinz Sachsen: Herr Oesterreich-Sieger«sleben bei Eils-

leben;
im Herzogthum Braunschweig: Herr Vibrans-Ealvörde;
im Herzogthum Anhalt: Herr Saeuberlich-Gröbzig;
im Königreich Sachsen: Herr Wecke-Wiesa bei Schönseld im

Zschopauthal, Herr Wüudrich- Eschdorf bei Schönfeld-
Dresden;

im Großherzogthum Hes s en: Herr Schudt-Rheinfelderhof bei Groß-
(Sierau;

im Königreich Bayern: Herr Feustel-Alt-Reuhaus bei Vilseck,
Herr Dettweiler-Gies)ügel bei Rottendorf.

Allen Versuchsanstellern sei auch an dieser Stelle für ihre
freundliche Mitwirkung der aufrichtigste Dank ausgesprochen.

Die Herren Feustel-Alt-Reuhaus, Kuhlmay-Marienhof und
Schäper-Birkenfelde hatten die Versuche wiederum auf eigene Kosten
ausgeführt Leider machten besondere Verhältnisse in s2.llt-8)ieuhaus
die Durchführung derselben unmöglich, weshalb die Resultate dieses
Versuchsfeldes in unserem diesjährigen Berichte nicht mit aufge-
genommen werden konnten.

Die äußere Anordnung der Versuche blieb auch im Jahre 1893
dieselbe wie in den vorhergehenden Versuchsjahren. Die Parzellen
sollten 5 a groß auf einem Ackerstück von möglichst gleichmäßiger
Bodenbeschaffenheit und in langgestreckter Form angelegt werden,
damit von etwaigen, nicht ganz zu vermeidenden Unregelmäßigkeiten
des Versuchsfeldes alle darauf gebauten Kartoffelsorten in gleicher
Weise getroffen würden.

Das Versuchsfeld sollte im Herbst eine starke Stallmistdüugimg
von mindestens 200 Etr. pro Morgen erhalten. Jm Friijahr waren
40 kg pro Hektar (20 Pfd. pro Morgen) lösliche Phosphorsäure
zu geben, nnd zur weiteren Prüfung der Einwirkung der Stick-
stosfdüngung sollte die eine Hälfte der Parzellen ohne weitere Stick-
stoffdüngung bleiben, die andere dagegen als Düngng 1 Etr.
Chilisalpeter pro Morgen, nach dem Aufgang der Kartoffeln, erhalten.

Als genügend geprüft schieden die Sorten ,,Magnum bonum«,
»Aspasia«, ,,Blaue Rieseu«, ,,Simson«, ,,Deutscher Reichskanzler«
aus den Versuchen aus. Dafür wurden 1893 sechs neue Sorten,
die drei Paulsen’schen Züchtnngen ,,Viola«, ,,Phöbus«, ,,Jung
Baldur« nnd die drei Richter’schen Züchtnngen »Fortuna«, ,,Kie-
pert«, »Professor Maercker« neu in den Versuchsplan aufgenommen.
Das Saatgut wurde zum Theil dem Berliner Versuchsfelde ent-
nommen, zum Theil von Herrn Heine-Hadmersleben und von
Herrn Schnlze-Sammenthin bezogen.

Jm Ganzen kamen 17 verschiedene Sorte111893 zum ver-
gleichenden Anbau.

Als Aussaatquantum war pro Parzelle das Gewicht von 100
bis 125 kg bestimmt, je nachdem die Ernte kleinere oder größere
.linollen geliefert hatte; wo aber von einer Sorte z. B. 110 kg
verwendet wurden, sollten von den übrigen Sorten thunlichst eben
so viel ausgelegt werden. Zur genauen Ermittelung des verbrauchten
Saatgntes waren die zur Saat ausgelesenen Kartoffeln zu wägen,
und der nach dem Auslegen verbleibende Rest zurückzuwägen.

Bezüglich der anzuwendeuden Pflanzmethode waren feine be=
sonderen Vorschriften gegeben worden, es war vielmehr den Ver-
suchsaustellern überlassen worden, das Auslegen nach der landes-
üblichen Art vorzunehmen, gefordert war nur, daß die Kartoffeln
an ein und demselben Tage gelegt würden. Die Entfernung der
Pflanzenreihen sollte wiederum 60 cm und die Entfernung der
Pflanzen innerhalb der Reihen im Allgemeinen gleichfalls 60 cm
betragen, doch war es gestattet, den Abstand der Pflanzstellen in
den Reihen auf 50 cm zu ermäßigen, wenn für einzelne Gegenden
eine engere Pflanzweite erfahrungsmässig zweckdienlicher erschien.

Zur Vermeidung den Versuch störender Raudreihen mußten zu
beiden Seiten des Veksnchsfeldes 2——3 Reihen mit einer beliebigen
Kartoffelsorte bepflanzt werben. Hinsichtlich der Bearbeitung, welche
nach landesüblicher Weise zu geschehen hatte, war in erster Linie
zu beachten, daß das Versuchsfeld jeder Zeit von Unkraut rein ge-
halten, und jede .lirriste11bildriiig verhindert wurde.

Der Verlauf der Witterung des Jahres 1893 war nach den
der »Statistisehen Eorrespondenz« entnommenen Beobachtungen des
Königlich Prenßischen Meteorologischen Instituts ungefähr folgender:

Das in den letzten Tagen des December sich einstellende echte
Winterwetter mit reichlichen Schneefällen und starkem Frost dauerte
auch im Januar fort. Der Erdboden lag Wochen lang mit Schnee
bedeckt, nud strenge Kälte, wie sie seit langen Jahren im Januar
nicht beobachtet worden war, herrschte bis zum Schluß des Monats.
-—— Dann trat Erwärmung ein, und auf den eisigen Januar folgte
ein fast überall zu warmer, in seiner Milde nur um den 4. und
23. von kurzen, aber ziemlich strengen Kälteperioden nnterbrochener
Februar mit häufigen nnd reichlichen, hauptsächlich in Schnee be-
stehenden Riederschlägeu, welche an vielen Orten den dreifachen
Betrag des langjährigen Durchschnittes erreichten. —- Gleich dem
Februar zeigte auch der März eine höhere, um die Mitte des
Monats um 4—9" über der normalen liegende Durchschnitts-
temperatur, als er sie gewöhnlich aufzuweisen pflegt. Dagegen war
er im Gegensatz zu feinen beiden Vorgängern arm an SJiieberfchlägeu,
welche fast überall recht erheblich, mehrfach um die Hälfte hinter
der normalen Menge zurückblieben. —- Ganz außergewöhnlich waren
die Witterungsverhältnisse des April. Er zeichnete sich zunächst
durch beispiellose Trockenheit ans, indem die Menge der Nieder-
schläge im Nordosten nnd Oberschlesien etwa die Hälfte der nor
malen und sonst nur wenige Millimeter betrug, und es in vielen  

Gegenden während des ganzen Monats überhaupt nicht regnete.
Die Temperatur war bei meist heiterem Himmel besonders in
der ersten» und letzten Decade einerseits durchschnittlich fast allent-
halben uber normal, andererseits zeigte sie gleichzeitig außer-
ordentlich große Tagesschwanknngen, indem auf warme Tage,
an denen das Thermometer über 150, vielfach sogar über 20O
ftieg, kalte Nächte mit oft unter den Gefrierpunkt sinkenden Tem-
peraturen folgten. — Aehnlich in vieler Beziehung verhielt sich der
Mar, auch er war durchschnittlich zu warm, wies gleichfalls recht
beträchtliche Tagesschwanknngeu der Temperaturen auf und brachte
in den meisten Gegenden nur ganz geringe Riederschläge. Zu Ende
des Monats trat kühle Witterung ein. Diese dauerte noch in ben
ersten Tagen des nächsten Monats fort, im Uebrigen herrschte aber
während des ganzen Juni, mit Ausnahme einer kurzen, trüben,
mehrfach regnerifchen Periode in der dritten Dekade, heiteres und
warmes, vorwiegend trockenes Wetter. An einzelnen Orten im
östlichen Theile Brandenburgs und in Oberschlesien gingen zwar
starke Gewitterregen nieder, sonst aber blieb es nach wie vor trocken,
besonders in Posen, Schlesien, Thüringen und im südlichen Hannover.
—- Jm Allgemeinen als etwas günstiger konnte bezüglich der Nieder-
schläge das Wetter zu Anfang Juli bezeichnet werden, aber wenn
auch wiederum vielfach starke Gewitterregen stellenweise große Wasser-
mengen lieferten nnd strichweise erquickender Regen fiel, fo machte
sich fast überall, namentlich in den beiden ersten Dekaden des
Monats, ein großer Wassermangel fühlbar, bis in den letzte-n Tagen
sich in den meisten Gegenden die Eliiederschläge etwas vermehrten.
— Ergiebigere Regenfälle in der ersten Hälfte des August, vorzüg-
lich in den nordöstlichen Provinzeu, schusen wieder etwas frucht-
barere Witterung. Jm Großen und Ganzen regnete es im August
häufig, die Gesammtmenge der Riederschläge war jedoch nur eine
geringe. Gegen den 20. trat bei klarem Wetter beträchtliche Tem-
peraturerhöhung ein und mit ihr erneute Trockenheit. Dieselbe hielt
aber glücklicherweise nicht lange an, es folgten bald trübe, feuchte
Tage unter gleichzeitiger starker Abkühlung. — Vorwiegend kühl,
feucht und unfreundlich verlief auch der September; Niederschläge
waren häufig und meist sehr ergiebig, besonders im Westen, während
es im Siidosten zu trocken blieb. —- Das zum Monatsschluß sich
einstellende warme und freundliche Wetter setzte sich während der
ersten Dekade des October fort, im Uebrigen hinterließ jedoch der
letzte Herbstmonat mit einer erheblichen Zahl von Regentagen nud
recht kühlem und trübem Wetter in seiner zweiten Hälfte einen
ziemlich unfreundlichen Eindruck — Ebenso unfreundlich, trübe,
kalt und naß zeigte sich der November. Dagegen mußte der
December als ein an Riederschlägen armer und außerordentlich
milder Wintermonat bezeichnet werben. Zwar gab es in der ersten
Dekade und auch zu Ausgang des Monats Perioden mit ziemlich
strengem Frostwetter, übrigens lag aber die Temperatur allenthalben,
und theilweise recht beträchtlich über dem vieljährigen Durchschnitt
Schnee fiel zu Anfang December fast überall, doch ließ die warme
Witterung die Schneedecke nur wenige Tage den Erdboden bedeckt
halten.

Die beispiellose Dürre des vergangenen Jahres, welche, schon
im Frühjahr beginnend, bis weit in den Sommer hinein andauerte
und bekanntlich in manchen davon besonders hart getroffenen
Distrieten unseres deutschen Vaterlandes große Futternoth verursachte,
drohte selbst für das Gedeihen der Kartoffelpflanze, welche im Großen
und Ganzen wohl zweifellos Trockenheit immer noch besser als ein
Uebermaß von Nässe vertragen kann, verhängnißvoll zu werden,
Sie verzögerte vielfach bereits den Aufgang der Kartoffeln und
hinderte auch in der Folge einen normalen Verlauf ihrer Vegetation.
Wenn auch der Wasservorrath des Bodens im Verein mit hin nnd
wieder erfolgenden geringen Riederschlägeu eben genügte, die ober-
irdischen Theile der Pflanzen zu einer guten Entwicklung kommen
zu lassen, so war er doch nicht hinreichend, das mit der Knollen-
bildung sich steigernde Wasserbedürfniß der .ltartos·felpflatize zu be-
friedigen. Jn Folge dessen machte sich Ende Juli an vielen Orten
ein völliger Stillstand in der Vegetation bemerkbar, welcher eine
nur einigermaßen befriedigende Ernte kaum noch erhoffen ließ.

Der endlich eintretende Regen vermochte jedoch Vieles wieder
gut zu machen. Er kam glücklicherweise früh genug, so daß die
Kartoffel Zeit hatte, das Versäumte nachzuholen, oftmals allerdings
wohl zum Schaden ihrer Qualität, indem die auf die lange Dürre
folgenden Niederschläge nicht selten ein Durchwachseu der Kartoffeln
verursachten und die Vegetationszeit, namentlich bei den an und für
sich schon spät reisenden Sorten, erheblich verlängerten, fo daß die
Knollen vielfach in noch nicht völlig ausgereiftem Zustande geerntet
werden mußten. Einen günstigen Einfluß übte die Trockenheit
insofern ans, als in Folge derselben die Kartosfelkrankheit einmal
überhaupt sehr selten und dann meist erst so spät und in so ge-
ringem Grade auftrat, daß sie nirgend noch einen neunenswerthen
Schaden anzurichten vermochte.

Auch in dem vergangenen Versuchsjahr wurden die Versuchs-

felder, soweit es möglich war, im Sommer uud bei kck Probe-
uahme im Herbst vom Berichterstatter besichtigt- wobei t‘i‘ Gich‘aelv
heit fand, sich von der Richtigkeit der Anlage der Versuchsfelder zu
überzeugen, sowie den Versuch etwa störende Verlsiiltnisse aus eigener
Anschauung kennen zu lernen.

Die Probenahme wurde in Rheinfelderhof, Gieshügel, Gröbzig,
Althöfchen von den Jersnchsanstellern selbst, auf allen übrigen Ver-
snchsfeldern vom Berichterstatter ausgeführt Sie geschah wie in
früheren Jahren in der Weise, öaf; die herausernehmenden Stauden,
möglichst gleichsssäßig über Die. Pilkzcllcli vertheilt, vorher angemert‘t

wurden, indem man entweder die abgezählte dreißigfte Staude, oder
die nach je dreißig Schritten angetroffeue Staude durch einen ein-
gesteckten Pflock kennzeichnete. Wo wegen allzu großer Erträge der
Felder oöer einzelner Sorten eine so genonnnene Probe für ch
Transport zu groß ausgcfallen wäre, trat eine Modification durch
zweckentsprechendes Ueberschlagen einzelner Stauden oder Auslassen
ganzer Reihen ein. Das Gewicht der Proben betrug UU Allge-
meinen 15 diilogramur

Das Erntegewicht wurde überall von den Versuchsanstellem
selbst ermittelt. ‚ » ś »

Außer den vergleichenden Anbauversnchen gelangten M Gröbzirl
und Ealvörde die hier bereits 1892 angefthteu Versuche luit extra
starker Düngung nochmals zur Ausführung, uud ObeusP tvurben die
Spritzversuche mit Kupfervitriol-Kalklösnng» zur Bekampfung der
..Kartoffelkrankheit auch 1893 in den Wirthschakau Althöfchen,
Eschdorf, Nendorf,- Gröbzig und Siegel«slcbeu·fortgesetzt

Zur Untersuchung der nach Berlin eingesandten 675 Kartoffel-
proben auf ihren Stärkegehalt diente die schLJU mehrfach erwähnte,

‚5 Kilogramm Kartoffeln gestattendeF-eine Verwendung von «
Rennami’sche Wage.



‘ . "11111110 dcr Altbauucrstlthc im Jahre 1893.

IQ.“ siiilcticorduet nach der Höhe »der Kilolleltertriigc.
a) Ohne Stickstoffdungung

Ertr. Knollen Stärke Ertr. Stärke
kg pro ha pCt. kg pro ha

1. Professor Märcker. 25 572 19,24 4909

2 Fortuna . . . . 24 978 19,65 4905
3. uwel . . 23 828 19,23 4581

4. Fiiepert . . . 23 252 14,94 3480
5. Professor Orth . . . 23 128 18,97 4421
6. Richtei·’s Imperator . 22 724 19,45 4431
7. Bruce . . . . . . 22 468 18,16 4078
8. Athelle . . . . . 21480 18,79 3993

9. Erste von Frömsdorf 21408 11,61 3792

10. Dr. von Eckenbrecher 21012 18,95 3995

11. Minister Dr. von Lucius 20 422 19,96 4070
12. Fürst von Lippe ‑ 19 940 90,85 4140
13. Saxonia . 19 560 19,12 3763
14, Phöbus · 19352 20,72 3985

15. Daber’sche 17 950 20,09 3629
l6. Viola . . . . 17 444 20,50 3554

17. Jung Baldu . . . . 16676 19,60 3314
« Mittel . . 21247 19,16 4061

b) Mit Stickstoffdünguilg.
rtr. Knollen Stärke Ertr. Stärke
kg pro ba. pCt. kg pro ha

1. Professor Maercker 28 474 19,02 5483
2. C“111001. . . . . 27 356 18,93 5179
3. , ortulla . . . 27 316 19,20 5252
4. Professor Orth. 26788 18,58 4989
5. Kiepert . . . . . 26 272 14,61 3854
6. Richtevs Julperator . 25 840 18,77 4893
7. Vrnce . . . . . . 24 704 17,97 4467
8. Dr. von Eckenbrecher. 24 586 18,86 4650
9. Erste Von Frömsdorf 24356 17,75 4348

10. Athelie . . . . . . 24 002 18,57 4467
11. Minister Dr. von Lucius 23 602 19,69 4659
12. Fürst von Lippe 22 372 20,12 4492
13. Saxonia . 22118 18,90 4206
14, Phöbus . 21544 20,16 4360
15. Dabersche 20 372 19,36 3988
115. Viola . . . . . 19332 20,09 3899
17. Jung Baldur _. . . 18 676 19,15 3635

Mittel . 23 993 18,81 4519
Einfluss der Stickstoffdüuguug:

Stärkegehalt -— 0,80 pEt. durch die Stickstofsdüngung,
Knollenertrag . +- 2736 kg 010. dto.
Stärkeertrag . . 458 kg · dto. .. 010. ..

II. Allgeordlchk nach der Höhe der Starkccrtragc. 
a1 Ohne Stickstoffdüngiing.

Ertrag Stärke Stärke Ertr. Knollen
ś kg pro ha pCt. kg pro hu

1. Professor Märcker 4909 19,24 25 572
“2. Fortuna . . 4905 19,65 24 978
3. Jeliivel . . . . . 4581 19,23 23 828
4. Richters Jiitperator . 4431 19,45 22 724
5. Professor Orth 4421 18,97 23 128
6. Fürst von Lippe . 4140 20,85 19 946
7. Bruce . . . . . . 4078 18,16 22 468
8. Minister Dr. 0. Lucills . 4070 19,96 20 422
9. Dr. 0. Eckenbrecher 3995 18,95 19352

10. Atheiie . . 3993 1.8,70 21480
11. Phöblls . . . . . 3985 20,72 19 352
12. Erste von Frömsdorf 3792 17,67 21408
‚I3. lSaxonia . . . 3763 19,12 19560
14. Dabersche 3629 20,09 17 950
15. Viola . 3554 20,50 17444
16. Kiepert . . 3480 14,94 23 252
.7. Jung Baldur . . 3314 19,60 16676

Mittel . . 4061 19,16 21247
b) Mit Stickstosfdüugung.

1. Professor Elllärcker . . 5483 19,02 28 474
2. Fortuna . 5252 19,20 17 316
3. Juwel . . . 5179 18,93 27346
4. Professor Orth 4989 18,58 26 788
5. Richters Imperator . 4893 18,77 25840
6. Minister Dr. 0. Lllcilis . 4659 19,69 23 602
7. Dr. 0. Eckelibrecher . 4650 18,86 24 486
8. Fürst von Lippe 4492 20,12 22 372
9. Brlice 4467 17,97 24 703

10. Athene . 4467 18,57 24 002
11. Phöbus . . . . . 4360 20,16 21 544

12. Erste von Frömsdorf 4348 17,75 24 356
13. Saronia . . . 4206 18,90 22118
14. Dabersche 3988 19,36 20372
15. Viola . 3899 20,09 19 332
16. Kiepert . . . 3854 14,61 26272
17. Jllllg Baldur .- . 3635 19,15 18676

Mittel 4519 18,81 23 983
Allgemeine Besprechuug der Versuchs - Ergebnisse.

Die Erträge des Jahres 1893.
Das außerordentlich trockene Jahr 1893 war gleich feilieill

ebenfalls durch Trockenheit ausgezeichneten Vorgänger der gedeih-
lichen Entlvickellilig der Kartoffel, wie dies schon bei der Betrachtung
der Witterungs-Verhältnisse angedeutet wurde, im Allgemeinen
entschiedeli mehr förderlich als hinderlich. Einmal gewährte die
Trockenheit den Kartoffeläckern Schutz gegen das Auftreten lilid die
Verbreitung ihres heftigsteli Feindes, der Kartosfel-Krankheit, gerade
in. der Zeit, wo die Pflanzen sonst die größte Eilipfällglichkeit dafür
zeigen, liild bewahrte sie so vor erheblichem Schaden, den die bei
später eilitretendelii, fetichteiii Wetter hier lind da noch sich eilistellende
Krankheit an den nun das empfindliche Stadium der Elltlvickeliiilg
bereits überschritten habenden Pflanzen nicht mehr allzlirichten im
Stande war.

Andererseits haben durchaus nicht alle unsere Verfllchsfelder
von der Durre zu leiden gehabt, sondern aus vielen derselben
war der Jerlailf der Witterung ein ganz normaler und günstiger,
auf»dt’ll« anderen stellten sich die allerdings scholl sehnlichst herbei-
geWUUschth Nledckschläge noch gerade zu rechter Zeit eili, lilll das
WAchstthUl 001 Kartoffeln lieu zu beleben uild sie zu ihrer vollen
Ektmgslsihkgkch kommen zu lassen. —- Daß dies nicht bei allen
Sollen ölelfkllnaßlg 0er Fall war, lehren litis die Resultate unserer
Allbau--Jersliche.

EEUEU Anhalt TIII‘ Pie Beurtheilung der Kartoffel-Ertragsfähigkeit
des Jahres 1893 gewahrt ein Vergleich der durchsclnnttlichen Cr-
tr(19° 001 in 1111011 lcchs VVklUchsjahren als Stalldart-Kartosfeln
angebaliteli Sorten: »Richter’s Imperator« lilld ,,Dabck’jche," Sie
ergaben, wenn ivir hier, wie immer auch bei den folgenden Be-

trachtungen, UUr 010 Resultate der mit Ehilisalpeter gedüllgteii
Versuchs-Parzellen berücksichtigen:

Kuollen Stärkegehalt Stärke
kg pro Im 061. kg pro he

1888 20 994 20,19 4197
1889 23 542 20,66 4864
1890 20 558 18,24 3768
1891 20 57l 17,98 3742
1892 22 886 18,92 4220
1893 23 106 19,06 4441

„ _ Hiernach blieb das Jahr 1.893 bezüglich 001 Rartofiekürtragßs

sahigkeit zwar hinter deili vorzüglichen Kartoffeljahr 1889 zurück;
es» libertraf aber das ihm voraiisgehende »gute« Kartoffeljahr 1892,
wie ivir sehen, noch liiil 220 kg Knollen lind 221 kg Stärke  

pro Hektar. Es kann deshalb mit Recht als ein gutes Kartoffeljahr
bezeichnet werden.

Auch im Jahre 1893 haben wiederum, wie alis der Uebersichts-
Tabelle ersichtlich ist, im allgemeinen die mittelspäten Kartoffel-
Sorten, wie: »Juwel«, ,,Professor Orth«, ,,Professor Maercker«,
,,Richter’s Jmperator«, „Dr. von Eckenbrecher«, gegenüber den be-
kannten sehr späten Sorten, wie: ,,Athene", ,,Fürst von Sippe”,
,,Erste von Frömsdorf«, zum Theil sehr erhebliche Mehrerträge
ergeben. —- Die ,,Daber’sche« ist in diesem, für sie sehr günstigen
Jahre von 14 anderen mit ihr zum Vergleich angebauteli Sollen
übertroffen worden.

Der höchste durchschnittliche Knollen-Ertrag betrug
1893 = 28474 kg pro Hektar (,,Professor Maercker«), der
niedrigste = 18 676 kg pro Hektar l,,Jung Baldur«). Den
höchsten Knollen-Ertrag überhaupt brachte ,,Juwel«, nämlich
39 800 kg pro Hektar, in Eschdorf.

Wie sich die durchschnittlichen Gesammt-Erträge aller im Jahre
1893 angebauten Sorteli zu den Gesaintut-Durchschnittserträgen der
früheren Versuchsjahre verhalten, zeigt folgende Zusammenstellung,
nach welcher geerntet wurden:

Kilollen Stärkegehalt Stärke
kg pro lla pCt. kg pro ha

1888 . 19 930 19,02 3854
1889 21 420 20,20 4320
1890 ’20 765 18,66 3881
1891 '22 967 18,58 4306
1892 22 696 18,63 4236
1893 23 983 18,81 4519

Das Jahr 1893 zeichnete sich demnach sowohl hinsichtlich
der Knollen-Ernte, als bezüglich der geernteten Stärkemengen vor
allen anderen durch den bei Weitem höchsten Durchschnitts-
Ertrag aus«

Schon in den vorhergehenden Jahren hatte es sich gezeigt,
daß die seit Beginn unserer Versuche bisher geernteten höchsten
Erträge in 00m schlechten Kartoffeljahre 1891 lind die weniger
hohen Erträge des guten Jahres 1892 11111 den verlllehrteli Anbau
vorzugsweise später, hochertragreicher Sorten zurückzuführen war,
die einerseits in 00111 nassen illld im allgemeinen ungünstigen Jahre
vermöge ihrer großen Widerstanlsfähigkeit gegen die Kartoffel-
Krankheit lllld die Unbilden der Witterung die höchsten Erträge
lieferten; andererseits in delil trockenen Jahre 1892 in ihren Er-
trägeil sehr erheblich zurückgingen.

Jili letzten Versuchsjahre sind die hohen Erträge dagegen unl-
gekehrt gerade durch den eingeschränkten Ailbali solcher später Sorten,
unter denen namentlich ,,Blaue Riesen« ulid ,,Aspasia« ausgelnerzt
wurden, und die auch 1893 — wie bereits erwähnt wurde — nicht
ihre volle Ertragsfähigkeit entfalten konnten, sowie durch die Nen-
einführlllig einzelner — nach diesem ersten Bersuchsanbau wenigstens —-
besollders für trockellere Jahre mehr geeignete, gleichfalls sehr ertrag-  reiche Sorten erzielt worden.

Der Stärkegehalt lind die Stärkeertriigc.
Da in vielen Fällen, namentlich bei den späten Sorten, in

Folge des früher geschilderteli Witterlillgsverlaufes die Vegetationszeit
im Jahre 1893 außerordentlich verlängert wurde, so daß die Kartoffeln
vielfach nicht völlig ausgereift abgeeriltet werden mußten, so war
der Stärkegehalt nicht immer ein so hoher, wie man ihn in einem
so trockenen u110 sonnigen Jahre hätte erwarten können. Trotzdem
fiel er im Mittel etwas höher aus, als ili den drei vorhergehenden
Versuchsjahren lind kann mit durchschnittlich 18,81 061. als ein
illittelhoher bezeichnet werden.

3011 den sich meistens durch einen guten Stärkegehalt alls-
zeiehnenden S11111111011’1'00011 Züchtnligen zeigten ,,Fürst voll Lippe«,
»Phöbus« lind ,,Viola« über 20 0(51. Ein sehr geringer Gehalt
von 14,61 0(51. wlirde nur bei einer der allgebalitell Sorten, bei
der übrigens sehr ertragreicheli Tliichter’schen Züchtung ,,Kiepert«
beobachtet.

Mit Ausnahme dieses einen Falles trateli bezüglich der ein-
zellleli Sorten im Verhältniß zu früheren Jahren keine sehr erheb-
licheli Gehaltsschwaliklillgeil hervor, indem die Differenz zwischen
00m höchsten iilid delil lliedrigsteil proeelltischeii Stärkegehalt nur
2,41 pEt. gegen beispielsweise 4,79 pEt. in 1892 lind 6,71 pEt.
ili 1891 betrug.

Dementsprechend war die Höhe der geernteten Stärkeiliellgeli
in erster Linie von den Erträgeii all Knolleu abhängig, lind es
finden sieh deshalb in der nach der Höhe der Stärke-Erträge an-
geordlleteii Uebersichts-Tabelle auch, abgesehen von vereinzelten Ab-
weichungen, dieselben Sorten all den ersten Stellen wieder, welche
in der nach der Höhe der Knollen-Erträge aufgestellten Rang-
ordlilillg obenan stehen« Nur ,,Minister Dr. von Lueius« lind
»Fürst von Lippe« sind von der 11. lind 12. Stelle in die
6.11110 8. Stelle ausgerückt. Dagegen lvlirde »Kiepert«, die im
nnollen-Etrage die fünfbeste war, hier von 15 ailderell Sorteli
überholt.

Die Wirkung der 6110|iialpeteraii11gnng.
Der Einfluß der Ehilisalpeterdüngung illachte sich auch im

Jahre 1893 ailf der Mehrzahl 0er Versuchsfelder durch eine bald
mehr bald weniger hervortretende Steigerung der Erträge anKiiollen'
lind Stärke beilierkbalx Es wurdeil durch 1 Etr. Chilisalpeter pro
Morgen mehr geerntet in:

3111011011 kg p. 113. Stärke kg p.l1a
Neiidorf (hninoser Lehnll . . . 6112 715
Ostrowitt ttrockener lehmiger Sandl 4238 833
Dubbertech ssandiger Lehm) . 41:86 645
Wiesa (Glleisverwitterungsbodenl 3459 568
Gröbzig slockerer Lehmbodenl 3097 272
Siegersleben shumoser Lehml . 2616 542
Eschdorf (Lehmboden) . . . . 2327 612
Saililileilthili siehniiger Sandl -. 1530 238
Falkenrehde llehmiger Sand) 1260 175
Ealvörde (S«andboden) . . é‑ . 680 8

‚ Mittel 2940,2 457,8

Demnach hat sich, bei Annahme eines Kartoffelpreises von
1 Mk. pro 50 kg, allf der größeren Anzahl der Versuchsfelder
sowohl, wie im Durchschnitt, die Gabe voll 1 Etr. Chilisalpeter
pro Morgen recht gilt bezahlt gemacht, während bei einzelnen Ver-
slicheii die für die Salpeterdüngang aufgelveildeteli Kosten durch die
Mehrernte nicht gedeckt wurden.

Von den verschiedenen Sorteil erwiesen sich besonders dankbar
gegen die Stickstosfdüngung ,,Professor Orth« mit 3660 kg, „Dr.
von Eckenbrecher« mit 3574 kg, ,,Minister l)r. v. Ltieins« mit
3180, ,,Juwel« mit 3528 kg, »Jmperator« mit 3116 kg Mehr-
ertrag an Knollen pro ha; am wenigsten reagirteii darauf,,Viola«,
welche alif den mit Salpeter gedüngten Parzellen nur1888 kg lind
»Jnng Baldur«, welche nur 2000 kg Kartoffeln mehr brachte.

Mit der Erhöhung der .tinolleilertl«äge war zwar in der Regel
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im Mittel 0,35 % betrug und im Maximum auf 0,73 Z stieg.
Doch konnte gelegentlich auch altf den mit Stickstosf (Salpeter) ge-
düilgten Flächen ein höherer Stärkegehalt wahrgenommen werden.
Dies war besonders bei der ,,Ersten von Frömsdorf« der Fall, bei
welcher durchschn. eine Erhöhung um 0,13 X zu verzeichnen war.

Die sehr verschiedenen Wirkungen der Chilisalpeterdüngung
sind zum großen Theil jedenfalls auch auf die Witterungsverhält-
nisse des vergangenen Jahres zurückzuführen

Da in allen bisherigen Versuchsjahren hinsichtlich der Feststel-
lling des Einflusses der Chilisalpeterdüngung allf die Kartofsel im
Allgemeinen immer die gleichen Resultate erhalten wurden, daß
nämlich durch dieselbe unter günstigen Witterungsverhältnissen eine,
mitunter sehr beträchtliche Ertragssteigerung unter gleichzeitiger, nicht
erheblich ins Gewicht fallender Herabminderung des Stärkegehalts
bewirkt werden kann, soll vorläufig von einer weiteren Prüfung dieser
Frage bei unseren Versuchen Abstand genommen werden.

(Schluß folgt.)
 

Mittlleilungcu der Königl. sächs. landw. Versuchsaustalt Wörtern.
Untersuchungen verschiedener Ranhsnttcrartcn »aus Wirth-

schasten, in denen linochcnbriichtgkett austritt.
Von Prof. Dr. O. Kellner, Dr. A. Köhler und Dr. F. Barnstein.

Jll verschiedenen Theilen des sächsischen Erzgebirges ist wiederholt eine
Krankheit des Rindviehes beobachtet worden, die sich in verschiedenen Gra-
den lind Formen als Lecksucht, Holzfressen uild schließlich als Knochen-
brüchigkeit klliidgiebt ulld einzelne Wirthschaften in geradezu ruinöser Weise
heimsucht. Besichtigungen, welche der Geileralseeretär des Landesculturraths
für das Königreich Sachsen, Herr Oekonomierath voll Langsdorff, und
der Landeszuchtdirector, Herr Prof. Dr. Pusch, all Ort und Stelle vor-
nahmen, führten zu eitler Untersuchung der in solchen Wirthschaften ge-
wonllenen Ralihfutterarten, über deren Ergebnisse hier berichtet werden soll.

Die llntersuchtell Flitterproben staniiiltelt aus folgenden Ortschaften:
1. Schellerhau bei Kipsdorf. Jil der betreffenden Wirthschaft waren

im Jahre 1892 0011 20 Stück Rindvieh 7 Stück der Krankheit, welche dort
unter 00m Namen ,,Stallnlailgel« bekannt ist, zum Opfer gefallen. Jn
00m darauffolgenden Jahre hingegen war voll Knochenbrüchigkeit nichts zu
bemerken, was sehr wahrscheinlich mit denl günstigen Einfluß der Witterung
auf die Ernte des Vorfahres im Zusammenhang steht; indessen siel es auch
in dieser Zeit auf, daß die Thiere das von außen zugekaufte Stroh dem
gut eingebrachtell lind vortrefflich dlifteilden Heil vorzogen. Die Wiesen der
Wirthschaft, welche größtentheils auf liioorigeill Boden liegen, weisen eine
reiche Moosflora auf und geben im Allgemeinen nur geringe Erträ e.
Auch die Haltung und Pflege der Thiere ist eilte sehr ärmliche, indem 8&3'
als güilstigste Nation für 9 Stück Großvieh 15—17,5 kg Wiesen- oder Feld-
heu, 12,5 kg Stroh ulid 4 kg Kleie verabsolgt werden; der Jauchebehälter
mit einem Abfliiß zur Jauchegrube befindet sich direct unter dem aus Bohlen
bestehenden Stallboden. Besonders auffällig erscheint es, daß sich die er-
krankten Thiere allmählich wieder erholen, wenn sie, was gewöhnlich zu ge-
scheheil pflegt, in einem allderen Raum nntergebracht werden, in welchem
ihnen vernluthlich reichlicheres Futter ulld bessere Pflege zu Theil wird.

2. Marieilberg. Der aus 6 Thieren bestehende Viehstand lvar im
Jahre 1893 ausnahmslos an Knochenbrüchigkeit erkrankt. Wiesen besitzt die
hier in Betracht gezogeile Wirthschaft überhaupt nicht, es wird llilr etwas
Heu auf den Feldern gewonnen

3. Drehbach bei Wolkeustein. Jll der betreffenden Wirthschaft waren
im Lailfe voll 13 Monaten (1892/93) voll 14 Stück Rindvieh 7, und von
2 Pferden eines all Knochenbrüeliigkeit zu Grliiide gegangen. Die botanische
Analyse des sehr kümmerlich gewachsenen Heues ließ, wie auch in den all-
deren Fällen, nichts erkennen, was auf das Vorkommen gesundheitsschäds
licher Pflanzen deuten würde.

Die Untersuchung, welche in keinem einzigen Falle die Anwesenheit
direct schädlicher Milleralstoffe erkennen ließ, ergab folgende, allf mittleren
Feuchtigkeitsgehalt bezogeile Zufammensetzlxng der Flitterstoffet

. Heuar en.
Wiesenhcu Ackerheu Mittleres

« « . , « aus aus ans aus aus Wieen eu
Ö“ 100 ““ßmm'Gdnller: Dreh- Schellers Marien- Dreh- niichh

halt bach haii berg bach E. v. Wolf-f
Wasser 14,30 14,30 14,30 14,30 4,3 14,3
Rohproteln . 8,72 8,94 7,07 7,73 5,49 9,7
Rohfett . 2,91 2,84 3,04 1,99 2,45 2,5
Mineralstosfe 5,80 5,37 5,05 4,12 4,99 6,2
Jn 1000 Theilen:
Gesammtasche . 58,0 53,7 50.5 41,2 49,9 59,8
Kalt . . 13,54 25,56 10,85 14,50 10,47 16,0
Natron 0,73 0,84 0,86 2,25 0,85 2,2
Kalk 8,64 7,11 10,68 6,04 9,05 9,5
Magliesia 2,47 2,99 2,45 3,09 3,83 4,1
Eisenoryd 0,82 0,52 0,76 0,43 „0,57 —
Phosporsäure 2,17 2,62 2,57 2,76 2,80 4,3
Schwefelsäure . 4,59 3,05 4,07 2,26 3,99 3,1
Kieselsäure . 23,66 7,10 17,04 8,68 17,21 17,2
Chlor . 2,-l4 7,03 2,19 1,73 2,01 3,7

B. Stroh a rten.
Haferstroh Roggelistroh Nach E. v. Wolsf

Jll 100 Theilen: alls aus aus Hafer- Roggens
Marieliberg Dreht-ach Drehbach stroh stroh

Wasser . "14,30 14,30 14,30 14,3 14,3
Rohproteill . 2,02 2,73 2,72 4,0 3,0
kliohfett . 1,83 1,71 —- 2,0 1,3
91111101111110110 . . 4,84 4,98 3,23 6,2 3,8
Jil 1000 Theilen-
Gesammtasche . 48,4 49,8 32,3 61,6 38,2
Kali . . 6,06 11,23 7,89 16,3 8,6
Natron . 1,39 1,48 0,44 2,0 0,7
101111 . 2,93 4,61 4,15 4,3 3,1
Nillgtiesill 2,60 1,85 1,36 2,3 1,2
Eisenoxlsd . 0,46 1,0 0,46 — —
Phosphorsäure 0,41 1,61 0,84 2,8 2,5
Schwefelsäure 2,38 2,99 2,67 2,0 1,6
Kieselsäure . 31,71 23,69 14,17 28,8 18,8
Ehlor 045 2 34 0 "’ 2". . . . .„ ,bi -‚r 0,8

Ein Vergleich der voll uns ermittelten mit den v. Wolsf’schell Zahlen
ergiebt, daß sämmtliche Flitterstosfe aiis den voll Knochenbriichigkeit heim-
gesuchten Wirthschaften durch eine allsgepriigte Armuth im Qhosphow
süllre characterisirt sind.

Der Mangel all Phosphorsäure im Futter ist nun ilebeil dem Mangel
1111111111 bereits mehrfach als eine Ursache der Kilocheilbrlichigkeitaligesprochell
worden. Jn dem Heu aiis Gegenden, in denen diese Krankheit herrschte,
fand Karmrodt1) in 1000111011011 001 lufttrockenen Substanz nur 2,25 Theile
Phosphorsälire lind 6,77 Theile Kalk; Neßler2) coustatirte in fünf Proben
von Heil alis 00m badischen Schwarzwalde, ilach dessen Berfütterung Leck-
sucht auftrat, einen Gel alt all Phosphorsäure von 4,90, 3,50, 2,80, 2,66
bez. 2,79 pro Mille; Zioloff") berichtet über Erkrankungeii ili der Gegend
von Wiedenbrück in Westfalen lind betrachtet als Ursache derselben die sper-
abreichllilg eitles Rieselwiesenheues, das nach Anallssen voll F. Stohlilallil
nilr 2,6 pro Mille Phosphorsäure lind 7 pro Mille Kalt enthielt; W. Dii«cks—t)
untersuchte 3 Proben norwegischen Waldheues alls Gegenden, in denen
Knochenbrüchigkeit ftatioilär ist lind fand in denselben nur 1,55, 1,43 bez.
1,29 pro Mille Phosphorsälire lind 1,85. 2,79 bez. 2,78 pro Mille Kalk;
lind A. Morgen-It ermittelte in 2Proben von Wiesenheil, dessen Verfütterulig
hochgradige Knochenbrüchigkeit zur Folge hatte, einen Gehalt voll illlr 2,0
bez. 2,6 pro Mille Phosphorsäure lind 3,7 bezw. 6,7 pro Mille Kalk.

Directe experimentelle Beweise dafür, daß ein phosphorsäurearmes oder
phosphorsäurefreies Futter Knochenbrüchigleit erzeugen kann, besitzen wir zwar
noch nicht. Ziehen wir aber einerseits in Erwägung, daß für den aildereil
niilleralischeil Hauptbestandtheil des Knochengerüstes, den Kalk, von Ehossat,
Forster6), Stilling lind v. Mering7l der unwiderlegbare Beweis dafür erbracht
ist, daß ein Mangel an dieser Substanz in der Nahrung die ausgeprägtesten
Erscheinungen der ithede stehenden Krankheit hervorrief, lind vergegenwärtigen
wir uns andererseits, daß sowohl der Gesammtgehalt der Sällgethierknochen
an Knochenerde, sowie die Tssusammensetzung der lekteren, insbesondere das
Verhältniß vonl Kalk zur Phosphorsäure außerordentlich constant ist, so
werden wir es für höchst wahrscheinlich erklären müssen, daß Phosphor- eine gleichzeitige Erniedrigung des Stärkegehalts verbunden, welche säureiliangel in der Nahrung eine sehr ähnliche Wirkung auf das Knochen-
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geriift ausüben wird, ivie der Kallniaiigel.—— Durch eine einseitige reichliche
Zufuhr von Kalt läßt sich die fehleiide Phosphorsänre weder in den Knochen
noch in den anderen Geweben ersetzen, denn in den ersteren kann Kalk
überhaupt nur abgelagert werben, wenn gleichzeitig die zur Bildung von
Kallphosphat iiöthige Phosphorsäiire vorhanden ist; mit iiiidereii Worten,
kohlensaiirer Kalk kann in den Knochen nicht an die Stelle des phosphor-
sanren Kalkes treten. sonst würde durch die ziihlreicheii Knochen-s Analysen
längst ein schwaiikeiides und nicht ein so constantes Verhältniß zwischen
Phosphorsäure und Kalk iiachgeivieseii worden sein; in den übrigen Organen
fallen der Phosphorsäure so eigenartige Functionen zu, daß eine Jertretung
durch eine andere Substanz ausgeschlossen ist.

Wie nun nach den bisher ausgeführten Untersuchungen an Thieren die
Knochen gewissermaßen die Nebeiirolle spielen,den iinderen Organen als Kalk-
reservoir in solchen Fällen zu Dienen, in denen die Nahrung ungeiiiigende
Mengen Kalt enthält, so werden dieselben auch höchstwahrscheinlich in ähn-
licher Weise zur Lieseruiig von Phosphorsäure herangezogen werben, wenn
in den anderen Organen Mangel an diesem so wichtigen Stoff eintritt.
Eine solche allmähliche Verarmung des Skeletts an Phosphorsäure muß
ebenso, wie der Entziig von Kalk, bei ausgewachsenen Thieren ein Schwinden
der esaniniten Knochensubstanz und damit Knochenbrüchigkeit (Osteomalacie)
zur Folge haben, wogegen bei jungen Thieren, deren Knochen sich noch im
Wachsthum befinden, die Eiiilagerung des Kalkphosphates in die knorpel-
artige Grundsubstanz bei Phosphorsäuremangel uiiterbleibt und Rhachitis
auftritt, wie dies Roloff8) und Erwin SEoitf') bei ungenügender Kalkzufuhr
bereits thatsächlich beobachtet haben. —- Selbstverftändlich wird das Auf-
treten solcher Krankheiten durch verschiedene Nebenumstände, zu denen
schlechte Ernährung, Erkältuiigen, saures Futter oder abnorme Säure-
bildung im Magen zu rechnen sind, begünstigt und der Verlauf derselben
beschleunigt.

Häufig tritt die Knochenbrüchigkeit nur in einzelnen Jahren auf, in
denen, wie im verflossenen Sommer, Trockenheit und Dürre die Nährftoff-
aufnahme aus Dem Boden verringern und die Entwickelung der Pflanzen
beeinträchtigen. Es ist eine Thatsache, daß unter solchen Verhältnissen
gerade die Phosphorsäure und weniger die anderen mineralischen Nährstoffe
an ihrer Aufnahme durch die Wurzel behindert werden. Zum Beweise
hierfür seien die Ergebnisse eines Versuchs von J. Fittbogen10) angeführt,
welcher einen Boden, dessen ivasserhaltende Kraft 36,8 vom Hundert
betrug, mit Hafer besäete und mit verschiedenen Wasserniengeii versah,
derart, daß den Versiichsgefäßen a.80—60, b.60——40, e.4()—30, d.30—2i)
und e) 20—10 pCt. der der wasserhaltenden Kraft entsprechenden Feuchtigs
keitsmenge zugeführt unb dieselben während der ganzen Versuchsdauer durch
Ersatz des verduiisteteii Wassers auf diesem Feuchtigkeitsgehalte erhalten
wurden. Jn der geernteten Trockensubstanz der reifen Pflanzen wurde ge-
funden (in Procentens:

a. b. c. d. e.
Gesamnitasche 8,95 8,83 7,93 7,71 8,40
Kali . 2,97 3,47 3,09 2,83 3,30
Kalk. . . . 0,62 0,54 0,65 0,85 1,45
Phosphorsäiire 1,44 1,65 1,22 1,17 0,69

Niich diesen Ergebiiissen darf man gewiß annehmen, daß die
Trockenheit des Sommers 1893 auf den Phosphorsäuregehalt der von
uns untersiichteii Rauhfutterstoffe mit eingewirkt, denselben erniedrigt
und dadurch dem Auftreten der Knochenbrüchigkeit Jorschub geleistet
haben mag. _

Die Mittel zur Bekämpfung der Krankheit ergeben sich, nachdem die
Ursachen derselben dargelegt worden sind, von selbst. Den Thieren, welche
von der Krankheit bereits befallen sind, verabreicht man Futterknochenmehl
oder präcipitirten phosphorsauren Kalk in täglichen Mengen von 30 bis
50 Gramni pro Stück iGroßVieh). Unter Umständen ist der Erfolg einer
solchen Behandlung ein ziemlich rascher; wenigstens berichtet Roloff über
den schon erwähnten Fall in Slßiebenbriicf, daß die erkrankten
Kühe, — von denen eine bereits ein Jahr lang mit der Krankheit
behaftet war —— nach vierwöchentlicher Behandlunäinit Knochenniehl
vollständig geheilt worden seien unb auf Der Keide herumgetanzt
hätten, wo sie vordem nur mühsam einen Fuß vor den anderen zu
setzen im Stande gewesen wären.11) Dauernde Abhülfe wird natürlich
nur durch eine vernünftige Düngung, insbesondere durch reichliche
Anwendung wirksamer Phosphate geschaffen werden können, durch welche
nicht nur die Krankheit beseitigt, sondern in den vorliegenden Fällen auch
die Erträge unb Die Nährkraft des Futters eine ganz wesentliche Steigerung
erfahren würden. (Sächs. Landw. Ztschr., Org. des Laiidesculturraths.s

Antrag Kaiiitz.

Der Antrag des Grafen von Kanitz-Podangen beschäftigt nunmehr
den Reichstag. Demselben ist eine Begründung beigefügt, welche wie
folgt lautet:

»Da die gegenwärtigen Getreidepreise um ein Beträchtliches hinter den
Kosten des Getreidebaues zurückbleiben, unb da eine Erhöhung der Getreide-
zölle behufs Hebung dieser Preise jetzt, nach Abschluß der Haiidelsverträge
nicht in Frage kommen kann, so müssen zur Erhaltung der deutschen Land-
ivirthschaft andere Hilfsmittel aussindig gemacht werden.

Ein solches Mittel würde die Festsetzung von Mindestpreiseii für das
aus dem Auslande eingeführte Getreide fein. Der iulänbifche Getreidepreis
hängt lediglich von den Preisen ab, zu welchen die iiiisländischeii Zufuhreii
angeboten werden; wird also das ausländische Getreide unter einem be-
stimmten Miiidestpreise im Jnlaiidsverkehr nicht abgelassen, so braucht auch
der deutsche Producent sein Getreide nicht unter diesem Preise zu verkaufen
— es sei Denn, daß im Falle einer außerordentlich reichen Ernte in Deutsch-
laiid die einheimische Getreideproduction einmal den Bedarf des Landes
übersteigen folIte.

Eine solche Festsetzung der Preise des ausländischen Getreides dürfte
zweckmäßig in der Weise zu bewirken sein, daß ein Gesetz erlassen wird,
mich welchem das für den deutschen Eonsum benöthigte ausläiidische Ge-
treide nur für Rechnung des Reichs aiigekauft und verkauft werden darf,
unb für den Verkauf gewisse Mindestpreise vorgeschrieben werden.

Diesen Vorschlag hiitte der Antragsteller bereits im Jahre 1887 iOctober)
ausgearbeitet unb begrünbet, auch durch die Presse veröffentlicht. Son einer
Verfolgung seines Plaiis mußte er damals Abstand nehmen, weil wenige
Wochen später die Erhöhung der Getreidezöllevon 30 Mk. auf 50 Mk. be-
schlossen wurde, woraus sich von selbst die eEssurückstelluug aller anderen,
denselben Zweck anstrebenden Vorschläge ergab. Jetzt, da unsere Getreide-
ölle durch die Handelsverträ e beinahe auf den früheren Stand herabgesetzt
sind, dürfte der geei iiete Zeitpunkt zur Wiederaufnahme dieses Projeets
umsomehr gekommen (flein, als anderweitige durchgreifende Maßregeln gegen
den drohenden Niedergang der deutschen Landwirthschaft von keiner Seite
in Aussicht genommen sind.

Mit einem ,,Monopol« hat die hier empfohlene Einrichtung nichts ge-
mein. Das sämmtliche in Deutschland gebaute Getreide bleibt Gegenstand
des freien Handelsverketh und nur der zur Deckung des Bedarfs erforder-
liche Zuschuß des Anstandes wird eximirt. Wird der jährliche Bedarf
Deutschlands an Brotgetreide iWeizen und Roggen) auf 12 Mill. Tonnen
(4,8 Etr. per Kopf der Bevölkerung) angenommen, so repräsentirt der Zu-
schuß des Anstandes nach der unten stehenden Tabelle (6520.16,6 +
769 581,4 -—: 1421598,0 t) nur 11,8 pEt. des deutschen Consuiiis. — Es
erleidet auch kein Getreidehäiidler oder sonstiger Gewerbetreibender hierdurch
einen Nachtheil, für welchen eine Entschädigung beansprucht werden könnte.
Die an der Versorguiig Deutschlands mit ausländischeni Getreide betheilig-
ten Häiidler werden nach wie vor die benöthigten Getreidequantitäten im
Auslande antaiifen und herbeischaffen, nur der Verkauf erfolgt künftig nicht
direct an detn Verbraucher, sondern an die vom Reich zu errichtenden Ein-
und Verkaufsstellen, von welchen dieselben Preise an den Händler zu zahlen
sein werden, welche auf Dem offenen Markt zu erzielen fein würden.

Einer besonderen Erwägung müssen jedoch die voraussichtlichen
finanziellen Wirkungen des hier vorgeschlagenen Gesetzes unterzogen werden.
Wenn die Einnahmen des Reichs aus den Getreidezölleii sich jetzt auf

1) Nach Weis-sie Zeitschr-. f. Biologie. 10. Bd., S. 413.
2) Bericht _liber Arbeiten der Versuchsstation Karlsruhe. 1870,
3) Archiv f. patholog. Anatoniie. 46. Bd., S 310.

Forschungen Alls d. Gebiete der Viehhaltung. 6. Heft, 1879,
5) Landw. Versuchsstationen- :31. Bd., 1885, S. 204.
es Zeitschr. f. Biologie. 12. Vd., 187iz, S. 4i;4.
7s Centralblatt f. b. mediz. Wissenschaften. 1899, Nr. 45, S. 803.
8) Archiv f. wisenschaftL lind prakt. Thierheilkunde. 1. Bd., S. 199.
9"s Zeitschr. für Biologie. 16. Bd., 1880, S. 55.
10s Landw. Jahrbücher. 2.« Bd» 1873, S. 353.
us Dammann, Gefiindheitspflege der landwirthschaftl. Hausthiere.

1892. S. 246.
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35 Mk. für die Tonne Weizen und Roggen stellen, so wird diese Einnahme
in Zukunft viel höher, oft auf das Doppelte und mehr zu stehen kommen.
Aus der folgenden Tabelle ist ersichtlich, welche Getreidequantitäten in den
Jahren 1882 bis 1892 burfchnittlich jährlich vom Auslande bezogen worden
sind, und welcher Zollertrag nach Maßgabe der durch die Haiidelsverträge
erniäßigten Zollsätze der Reichskasse jährlich zufließen würde:

 

Durchschnittliches ś
jährliches Eiiifuhrs Vertrags- Zoll-

qiiantum Zollsätze Ertrag
1883—1892
Tonnen Mk. Mk.

Weizen . 652 016,6 35 22 820 581
Roggen . 769 581,4 35 26 935 349
Gerste . 520 535,6 20 10 410 712
Hafer 192 788,5 28 5 398 078
Bohnen. . . . . 18 804,1 15 282 061
Erbsen und Wicken 27 798,4 15 416 976
Malz . . 68 549,6 36 2 467 785
Mais 299 092,2 16 4 686 475
Mehl 23 496.0 73 1 715 208

Summa 2 572 662,4 75 133 225
Hiernach stellen sich die jährlichen Einnahmen aus den Getreidezöllen

auf etwa 75 Millionen Mark. Wird der vorliegende Gesetzentwurf ange-
nommen, so dürfte diese Einnahme sich wesentlich erhöhen. Wenn nun
auch eine solche Steigerung der Einnahmen des Reiches in vieler Beziehung
erwünscht sein mag, namentlich weil sich dadurch die Mittel zur Befriedigung
des jetzigen Geldbedarfs bieten und einige der vorgeschlagenen neuen Steuern,
z. B. die Wein- unb Tabaksteuer, sich erübrigen wiirben, so darf doch nicht
außer Acht gelassen werden, daß diese Einnahmen je nach dem Ausfall der
in- und ausländischen Ernte großen Schwankungen unterliegen werden.
Wenn das ausländische Getreide so billig ist wie gegenwärtig, wird die
Einnahme des Reiches eine sehr beträchtliche sein. Bei einer Mißernte im
Auslande aber, wie z. B. bei der russischen Mißernte im Jahre 1891, kann
das ausläiidische Getreide auch so theuer werden, daß dem Reich bei Fest-
haltiing der vorziischreibeiideii Mindestpreise überhaupt keine Einnahme
verbleibt. Deshalb wird, um Dem Reich auch in solchen Jahren wenigstens
die jetzigen aus den Getreidezöllen zufließenden Einnahmen zu sichern, in
das Gesetz die Bestimmung aufzunehmen sein, daß der Verkaufspreis min-
destens um den jetzigen Zellbetrag über dem Eiiikaiisspreise stehen muß. ———
Andererseits werden Vorkehrungen gegen eine unwirthschaftliche Verwendung
der Ueberschüsse in Zeiten niedriger Getreidepreise zu treffen sein, nnd zwar
dürfte hier in erster Linie eine Verwendung zur Tilguiig der Schulden des
Reiches sich empfehlen.

Was die Höhe der vorgeschlagenen Minimalpreise betrifft, so ist zu be-
rücksichtigen, daß aus den östlichen preußischen Proviiizen nach Mittel- und
Siiddeutschlaiid zu transportirendes Getreide noch um den Betrag der Eisen-
bahnfracht billiger wird. Selbst wenn die Frachtkosten so niedrig wie
möglich angesetzt werden, ergiebt sich hieraus für den östlichen Getreidepro-
dueenten eine Verbilligung der Waare um mindestens 15 Mk. per Tonne und
verbleibt als LokosVerkaufspreis nur ein die Productionskosten kaum
deckender Betrag. Jm Uebrigen wird die hier vorgeschlageiie Reform auch
die Wirkung haben, daß die gegenwärtig bestehenden Staffel- Tarife auf
die Getreidepreise in Mittel-, West- und Süd-Deutschland nicht den geringsten
nachtheiligen Einfluß üben können. Bemerkt sei endlich, daß die Haii els-
Verträge keinerlei Bestimmungen enthalten, welche der Annahme des vor-
liegenden Gesetzeiitwurfes hinderlich sein könnten.«

Obgleich wir den Te t des Antrages selbst bereits mitgetheilt haben,
fügen wir denselben der Vollständigkeit we en noch bei. Derselbe lautet:

Graf von Kanitz-Podangen unD öenoffen. Der Reichstag wolle
beschließen:

den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstage baldigst einen
Gesetzentwurf vorzulegen, wonach:
1. der Einkauf und Verkauf des zum Verbrauch im Zollgebiet be-

stimmten ausländischen Getreides, mit Einschluß der Mühlen-
Fabrikate, ausschließlich für Rechnung des Reiches erfolgt,

2. Die Verkaufspreise im Mindestbetrage wie folgt festgesetzt werden:
as für Weizen auf 215 Mk. per Tonne,
b) - Roggen . . . - 165 - — -
c) - Gerste . - 155 .-
11) - Hafer . . . 155 - - -
e) Hiilsenfriichtc . 185 - - -
f) Lupinen . 80 - s -
g) Muiz . 175 - -
h) . Mais . . . . - 155 - - -
i) Mehl und 9;l"iühlenfabrikate: entsprechend den für das

Getreide festgesetzten SJJ’iiubeftbreifen, nach Dem gesetzlich
fixirten Ausbeuteverhältniß

Berlin, den 7. April 1894.
Graf von Kanitz -Podangen.

Bohtz. v. EolmarsMeyenbnrg Graf zu Dohna-Schlodien. Gras Douglas.
Dr. Förster (Reustettin). Dr. von Frege. von Gerlasch. Gescher.

V. d. Gröben-Arenstein. Baron von Gustedt-Lablacken. Dr. Hahn.
Freiherr von Hanimerstein. Hauffe-Dahlen. von Holleuffer. von Jagow.

von Kleist-Retzow. von Leipziger. Liebermann von Sonnenberg.
Graf zu LimburgsStirunr Freiherr von Manteuffel. von Rorinann.

von Ploetz. von Sßobbielsii. Gras von Rooin Sachße. von Schöning.
von Stein. Stroh. Will.

Correspoiideiizeii.
v.——cl. Aus liayrisch Uiitcrfraiikeii, 12. April. sLaiidivirtlischaftlicher

s33ericht.] Nach dein günstigen, hoffnungsreichen Stand aller Felder im
Nachwinter, zeigt jetzt, in den sonnigen Frühlingstagen, nach bereits sechs
Wochen anhalteiider Dürre, die Entwickelung der Getreideäcker, der Wiesen
und Kleeschläge ein leider recht wenig erfreuliches Ansehen. Roggen und
Weizen sind bei den heißen Tagen und dabei kalten Nächten, ohne jede
Erfrischiing durch irgend welche Niederschläge, weniger geworden als vor
Wochen: die Bestorkung fehlt unb sproßt die Wintersaat nur büschelweise,
dabei sehr ungleich, in Die Höhe und Soniinersaaten gehen theils mangel-
hast, theils nur spitzig auf. Jii schweren Böden zeigt die Erde tiefe Risse
unb zahllose Sprünge, und haben bei der geringen Winterfeiichtigkeit, sowie
dein nachfolgenden, so trockenen Frühling Quellen und Flüsse bereits stark
sich in der Wasserhöhe gemindert, so daß ein biildi er Mangel abermals
bevorsteht; noch schlimmer erscheinen aber alle Futterfeldeu da die meisten
Kleesaateii im vor. Jahr gar nicht ausgingen oder sehr mangelhaft stehen,
nur Luzeriie giebt eine schwache Beihilfe zur Fütteruii ; gleichfalls zeigen
die Wiesen, bewässerbare ausgenommen, schwache Aussi sten auf eine wenig=
ftens mittelmäßige Ernte. .‚a ift es kein Wunder, daß nach dem noch
lange nicht überwundeiien letzten Mißjahr der Landwirth mit neuen schweren
Sorgen der Zukunft entgegensieht, denn die alten geringen Futtervorräthe,
sowie die seiner Zeit reich gespendeten Nothstandslieferunizen sind längst
verbraucht, die Schulden für letztere aber da, — große Mengen des seit
Monaten uiiverkäiislichen Getreides, welches ja spärlich gering aussiel. ist
geschrotet oder gedämpst verfüttert, Geld aber. welches der Landwirth zu
der ihm stets warm empfohlenen Anschaffung von Kunstdünger, Kraft- und
Beifutter, Stroh unb Torfstreii so nöthig hätte, das sieht er in feinem Be-
triebe schon lange nicht mehr. Freilich hat die tagsüber oft bis + 170 R.
im Schatten steigende Wärme die Blüthe aller Gewächse und der Obst-
bäunie fast um drei Wochen verfrüht, trotzdem mehrfach —‘/2——10 R. Frost
unb Reif Nachts ftattfanb, unb stehen Psirsiche, Aprikosen, Pflaumen,
’ wetfchen 1111D auch Birnbäume bereits in vollster Blüthenpracht —- selbst
Jiaibluiiien unb Waldnieister haben ihre Blüthen entfaltet, doch lauert in
der Ferne auf all biefe Herrlichkeit noch der fast sicher zu erwartende Früh-
lingsfrostz viele Laiidivirthe haben Deshalb, trotz der für die Feldbestelluiig
so günstigen Witterung, bisher mit dein .sriirtoffellegeii gezögert und findet
dies meist erst jetzt statt, denn mit Recht sagt man, Gerste und Kartoffeln
finb Sommervögel, d. l). wollen warm haben. Beim Viehhaiidel ist bereits
in Folge der vorerst so wenig günstigen Futteraiissichten ein Preisabschlag
bei flaiien Geschäften festzustellen. Wie intensiv aber die Dürre ist, be-
weisen zahlreiche kleine unb größere Waldbrände. Sollten aber in Kürze
noch durchdriiigeiide Regen eintreten, so wird sich, wenn auch nicht Alles,
so doch sehr Vieles, besonders beim Futter-, zum Bessereii wenden —- sehr
herabgestininit sind aber jetzt die laiidwirthschaftlichen Aussichten, und zwar
in jeder Richtung.

Martztberiitste
Berlin, 14.April. lBiitterberlrbt You Carl 2911101019115Dieswörhent-

liche Geschäft verlief in einer ruhigen Stimmung. Die EinlieferungenHofs
biitter konnten nicht abgesetzt werden und mußten verschiedene Posten auf

  

Lager gehen. Preise erfuhren einen Rückgang von 2 Mk. Landbutter ivurde
etwas mehr eingeliefert unD fand willig Abnehmer.

Die diesivöchentlicheii Durchschnittsverkaufspreise sind-
·I und ll für feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien,Schwei-

gereien u. Genossenschaften 103—98, dsgleichen mit Abweichungen in
er Bearbeituiig,» ini Geschmack und Salz 94, für feine Taselbutter,

Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekaiift und in Kübel und Tonnen
elegt 90-—92,»geringere 80785 Mk für 50 Kilo franco Berlin.
sreise der Notirungs-Eommisfion: Hof- und Geiiossenschaftsbutter: 1. Qual.

103«- 2. QUUL Fs8s Ahwcicheiide ·94 Mk. — Käse. Unverändert. Verkaufs-
preise sind: Fur prima Schweizerkäfe, echt unb fchnittreif, 87——90, fel. unb
1m1t1rten 58—-75, echten Holland-er 80—85, Liniburger in Stücken von
13X·4 Pde 38—42,_ UBacksteinkäse 10—13—22—25 Mk. für 50 Kilo
frei Berlin. —- Eier. Bezahlt wurde: 215—2,35 Mk. per Schock— bei 2
Schock Abzug per Kiste (24 Schock).
Breslan,15. April. fSiiniereieiiivochenbirian von Paul Riemann u. Co.]4

Das Säniereiengeschäft ist ein sehr schwaches geworben, da sich nur noch
vereinzelte Nachfrage einftellt, welche zudem nur schwer zu befriedigen ist,
da mehrere Artikel fast ganz geräumt sind.

Rothklee 50—68 Mk. Weißklee 60—·90 Mk., Gelbklee 55— 68 Mk.
Schwed. Klee 60—80 Mk., Taiinenklee 60— 80 Mk. Jncarnatklee 40—50
Mk. Franz. Orig. Provenzer Luzerne prima 85—90. Jtal. Orig. Lu-
zeriie prima Qualität 72—75 Mk. Wiesengräser sehr fest. Engl Ray-
gras prima importirt25——28, deutsche Absaat 18—23, Jtal. Raygras 35—
40 Mk. Thimothee 18—35 Mk. Alles per 50 Kilo Netto. Lupinen,.
elbe 12,50—14,50 Mk., blaue 11—13,50 Mk., Wicken 16—18,5O Mk.

s uchweizen, silbergrauer 19—21, brauner 15—17 Mk. Alles per 100
Kilo Netto. Serradella 12,50—15,50 Mk. Senf 20—25, Knörig, lang-
rankiger 16——21 Mk., kurzrankiger 14—16 Mk. Esparsette 18—21 Mk.
Alles per 50 Kilo Netto.

. Preise der Ccrealicn zu Brcslan vom 16. April 1894.
Festsetzung der städtischen Markt-Notirungs·Eonmiission.

 

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
. » .At «f6 ä »t- 3 « JL 31 .//C S

Weizen, weißer . 14j 10 13 90 13 60 13 I30 12 50 12l—
b1to gelber . 14j— 13s80 13 ,50 13120 12 50 12 '—

Roggeu . 11f90 11 50 11 {40 11 20 10 90 10 60
Geiste. 16 — 15140 14«-’-— 13 —- 12— 1050
Ha er . 14 60 141—— 13:— 12 '50 12 30 l2 -
Er sen. . . . . . 16|—- 15.— 14550 14 —- 1 ,— 12 —
Hamburg, 14. April. chltiiclieii. Cölle ii. Glieiiiaiiu.] Die Frage

ans Mittel- unb Süddeutschland war in der abgelaufenen Woche in Folge
der trockenen Woche ziemlich lebhaft, sodaß diespärlirheiiZufuhreii schlankeii
Abzug fanden.

Wir notiren heute: Erdiiiißkucheii haarfrei 119—144, Erdnußkuchen in
Haartuch gepreßt ———, Cocoskuchen 116—139, amerik. Baumwollsaat-
kuchen und Mehl 123—137, Sesainkucheii 112—126, Rapskuchen aus in—
länb. Saat 114—124, Palmkuchen 106, Leinknchen 133, amerik. Mais-
ölkucheii 112-—116 Mk. per 1000 Kilo ab hier.

Hamburg, 13. April. sButtcrveriait von Alilinaiin n. Bonien.]
Notiruiig der Notirungs-Coinmission Vereiiiigter Butterkaufleute der Ham-
bur er Börse. Hoff-» und Meiereibutter, frische wöcheiitliche Lieferungen:
1. Rasse 98——100 Mk., 2. Kl. 95—97 Mk. pro 50 kg. Netto. reine Tara.
Tendenz: Ruhig. —- Jii dieser Woche begann der Handel gleich zu Anfang
gedrückt und wurde nur das SJiothwenbigfte von feinster Butter gekauft; die
Packer nahmen am Mittwoch und Donnerstag etwas reichlicher aus dein
Markt»als aber dann der Fall von Kopeiihageii bekannt wurde, stockte das
Geschäft gänzlich unb ist manches iinverkaiift stehen geblieben. Unsere No-
tirung wurde demgemäß um 3 Mk. ermäßigt. — Seiidungen an uns aus
dem Norden beliebe man mich Statioii Altona, aus dein übrigen Deutsch-
land Station Hamburg, aus dein Auslande nach Hamburg Freihafen zu
adressiren.

Kleine Mittheiluiigeiu
Vernrtheilnng des Cheiiiikcrs Jul. Hensel.

Jn Anbetracht des Umfanges, den der Handel mit dem bekannten
Heiiselschen Mineraldünger trotz der einniüthigeli Warnung der landw.
Versuchsstationen, der landw. Vereine und Behörden nach wie vor behalten
hat und mit Rücksicht auf die aiigestreiigtesteii Bemühungen, mit welchen
man bestrebt ist, die Jhätigkeit der Versuchsstationen in Mißcredit zu brin-
gen nnd das Auftreten gegen Hensel zu verdächtigen, ersucht uns der Vor--
steher der landw. Versuchsstation für das Großherzogthum Hessen, Herr
Prof. Dr. Paul Wagner-, um Veröffentlichung der nachsteheiiden Mittheis
lung. Wir kommen diesem Ersuchen um so lieber nach, als nach Berichten
aus unserem Eentralvereinsbezirk Herr Hensel mit feinem Kiinstdünger auch
hier auf Kosten unserer Laiidivirthe gute Geschäfte macht und denselben in
großen Quantitäten absetzt. Die betreffende Mittheiliiiig lautet:

Jm Jahre 1889 ift Prof. Dr. Paul Wagner in Dariiistadt gegen den
Uiiiversiildünger von Jul.Hensel aufgetreten unb hat die Laiidwirthe vor
dem Ankan desselben gewarnt. Zur Abwehr gegen diesen Angriff hat
Hensel (Damals in Berlin wohnends Schriften gegen Prof. Wagner ver-
öffentlicht unb verbreitet, welche so große Beleidigungen enthielten, daß
Prof. Wagner sich genöthigt sah, eine Jiijiirieiiklage gegen Hensel beim
Berliner Sllmtsgericht anhängig zu machen. Nach vierjähriger Dauer dieses
durch verschiedene Anlässe iWiderklage 2c.) verzögerteii Prozesses hat die
Strafkanimer des kgl. preuß. Landgerichts l zu Berlin in ihrer Sitzung
vom 2. März 1894 Den Cemiker Jul. Hensel wegen öffentlicher Beleidi-
uiig zu einer Geldstrafe von 300 Mark (im Nichtbeitreibiiiigsfalle dreißig.
Tage Gefängniß), Veriiichtuiig der Henselscheii Schrift, Bekaniitniachung
des Urtheils und in sämmtliche Prozeßkosteii verurtheilt. Jii der Urtheils-
begriinbung heißt es u. a. „Die von dein Angeklagteii verübteii Beleidi-«
guiigeii wenden sich direkt und in schärfster Weise gegen die Persönlichkeit
des Klägers, sie zielen Darauf ab, Den Kläger als einen zur Abgabe eines
sachgemäßen Urtheils über den Universaldüiiger nicht geeigneten, insbeson-
dere nicht unpiirteiischen, seine Amtspflicht in denkbar gröbster Weise ver-
letzeiideii unb feiner öffentlichen SBertraueusftellung unwiirbigen Mann hin-
zustellen, und dies unter Zusammenstellung von leichtfertigeii Behauptun-
sen und Urtheilen, für welche thatsächliche Anhaltspunkte anzuführen der
lngcklagtc nicht vermag. Eine erhebliche Gefängnißstrafe müßte für
angemessen erachtet werden, wenn nicht ftrafmiubernb zu berücksichtigen
wäre, daß Aiigeklagter durch das Urtheil des Klägers iiber das Universal-
düiigeruiiternehmeii in großen Zorn versetzt worden ist unb, von dieser ge-
reizten Stimmung beherrscht, seine Schrift verfaßt hat. Eine empfindliche
Geldstrafe erscheint daher angemessen.« Nachdem Der Verurtheilte gegen
dies Erkeiintniß des kgl. Landgerichts keine Berufung eingelegt hat, ist.
dasselbe am 12. März rechtskräftig geworben. » «

Von Der dicsiälirigcii llfcrdeaiisstclliiug iii Wien.
Das Suiereffe für diese 1Herbeausftellung, welche in der Zeit vom 12.

bis 20. Mai am eigenen Aiisstellungsplatze nächst der Rotiiiide im Prater
abgehalten wird, ist heuer ein besonders reges unb sind bereits heute, ob-
gleich erst am 1. Mai der Annieldungstermin endet, zahlreiche Anmeldun-
gen eingelaufen. Hervorrageiide Gestüte. speziell aus Ingaru, werben sich
in diesem Jahre mit ihren Produkten betheiligen. Die Ausstelliiiig 'nDet
in 2 Serieii statt unb werben an 500 Pferde der verschiedensten -iacen
und Schläge zur Scharegebrachtwerden. — Für die gleichzeitig stattfindende
Hufbeschlngatisstclliing fmd schon heute sehr zahlreiche Annielduiigen ein-
gelaufen und für die am 15. April begiiineiide Erprobuiig desHiifbeschlags
haben sich ebenfalls zahlreiche Eoncurrenten gemelbet. Das Resultat dieser
Eoncurrenz wird auch anläßlich der Pferdeausstellung zur Anschauung ge-
bracht werden. Aiimelduiigeii für die Pferde- unD gewerbliche Spezial-
fowie Hufbeschlagausstelliing nimmt entgegen und Auskunft ertheilt das
Seeretariiit der Vl. Section Wien I Herrengasse 13.
  

Zur Receiisioii eingegangen:
Sonst 1111B Jetzt ili der Landwirthschaft auf deni leichten Boden der Um-

gegend von Berlin von G. ålieiilsiiiiß-L-EI«ch0W- Oekononiierath.
Berlin, Verlag von Paul ‘iareh, 1894. PMI 1-s·() Mk.

Die Kultur Der Wiesen, ihr Werth, ihre Diiiigiing und Pflege. Von Dr.
W. Streiter, Spezialkoniinissar in WitzeUhUUfen Berlin, Verlag
von Paul l<are1), 1894. Preis 1 Mk.

Dir viellloie Gründiiiigivirtlifchaft auf schwereiirBodeir Von Dr. G.
Deliliiiger, Gutsbesitzer auf Weilerlsof bei Wolfslehlen - Darmftadt.

gilvcite Auflage. Berlin, Vrklim VUII Uniiljsareis 1894. Pr. 1 Mk.  
  

dsiedigirt von Heinrich Banns-End BernhardWhneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeschcs Heinrich Baum in Breslau.

Hierzu ein zweiter ‘Bogen.
 

 



Erscheint

wöchentlich zwetlnal.

 

Breslau Dienstag, 17. April 1894.

 

Illig ckiihlesiea

Mittlscilnngcn des Celltralvcrcilis.
Tuberknlili-Abgallc. ś . ‚ . . ..

Wie delll Celitralvereinsvorstallde lllittels Erlasses volli 7. b.

Mts. luitgetheilt lvordeli ist, hat der Herr Landwirthschaftsminister,
lilll deli lalidwirthfchaftlicheli Vereinen die Beschasfllng von Tuber-
kulili zu Jmpfzweiteli zli einem mäßigen Preise zu ermöglichen, den
klieetor der Berliner thierärztlichell Hochschule beauftragt, eine größere
Quantität dieser Flüssigkeit alizukaufell unb davon beliebige Mengen
in der für die Jlnpfnng erforderlicheli illtifchung
liebe Vereine- zum Selbstkostenpreife abaulaffen.
eine Jnjectioli erforderlichen Menge von 0,5 com beträgt z. Z.
52 Pfg» worili die Kosten für das Gefäß lllld die Eluballage mit
inbegriffen sind. Damit der Herr Lalidwirthfihaftsniiliifter voll dell
luit delli Tuberknliu als diagllostischellt Mittel gemachten Erfah-
rllligen Kenntniß erhält, ist angeordnet worben, daß alle Vereine,
welche Tuberkulin alif diesem Wege beziehen, über dessen Verwen-
dlillg unb bie erzielten Resultate der Jlnpfulig alljährlich im De-
cember Bericht au erstatten haben. Der Bezug des Tuberkulins au
erlnäßigtelu Preise für die lalidlvirthschaftlicheli Vereine erfolgt durch
die Vermittelung des Centralvereins

Schlachtvichprcisc nach chclidgcwicht.
Zusalnmengestellt auf Grund von Privatberichtelt ans delli Kreise der

Biehzüchter lind Elliäfter Weitere Mittheilllligeli filtd dauernd erwünscht.
» Rindvieh.

sitcls Strchtclt, 3. April. Jln Monat zlliärz verkauft:
junge Maftochfeu im Gewicht von 10,5——12 Etr., pro Ctr. 30
Mk» ältere Maftochsen im Gelvicht von 12——15 Etl«., pro Etr.
28 unb 29 Mk., frei Stall.

Schaer
titcts Stri‘hlru, 13. April. Gut gemästete Schafe ver-

kaufte ich mit 22 Pf. pro §Psd., lliilidergute mit 20,5 Ps. pro SJJfb.
Jllr Ergänzung unserer Berichte theilen wir mit Erlaubniß der

blledaction der „.si‘Önigsberger land- lllid forftlvirthsihiiftlicheli Zeitung«
folgende Preise aus Ostpreußeli vom 14. April mit:

tireis Friedlitlld. Verkiillfte am 5. April 300 engl. Kreuznngslälnnier,
Ziemlich fett, Durchsihllittsgelv. ea. 81; Pfd., zlllll Preise von 22 Pf., unb
90 Stück etwas schlväihere ea. 70 Pfd Durchschnittsgelv· an 21 Pf. pro
Pfd., lliichterli gewogen, Abliiihllie nach 8 Tagen.

Die Hannov. land- lllld forstw. ;«;eitung llieldet folgende Preise:
tireis Slllillgell, 9. April. In hiesiger Gegend lvlirdeli li. ci. per-

tauft; Alli 19. März 2 Kälber, sehr gut, zusammen 700 Pfd., 100 Pfd. 45
Mi. Am :l. April, 3 fette Sauen, zus. 1100 Pfd., 100 Pfd. 38 Mk. Alli
2. April 9 Ferkel, 7 Wochen alt, Stück 21 9.111. 1111153 Güttiltgclh
li-»Apl«il. Verk. heute: 2 fchwerfette, gebrauchte „jugoehfen, 100 Pfd. zll 33
I‘d-1 2 besgi. alte Milchtühe, 100 Pfd. zu 28 Mk. Abaahme 20. April.
ngllIelt 8 fette Faseh 250 Pfd. schwer, 100 Psd. au 42 Mk- 1 fette alte
'111111...l_00_gl=fb.au409.111.91bnahn1e 15. Slllai. Ferner: 11 fette Faseh
200 “1‘19- schwer, 100 Pfd. zu 43 Mk. 1 fette Sauen, 100 Pfd. 41 Mk.
Allllllllllle 15. Juni, nach delll Füttern gewogen, mit 5 pEt sllbaug.

.»Saatelistands- nnd Wirtlsfrhaftsberichte.
"2’: Wes Neustadt O-S., westliilier Theil, 10. April V. v.
Ldllltersaaten sind sehr stark aus delli Winter gekommen, ulid
VVMW UT Vegetatioli getreten, auch Raps ist gut überlvintert
111111111Nöfißinterfelb überhaupt einen erhebelldell Eindruck.

_ » Klsclcldcl lind ebenfalls gut bestanden, illid die Saatbeftelllllig
lVlk d Täilgell voll»im Gange, heute ili der Hauptsache bereits voll-
endet, lind schon slned»:)lübenfelder bestellt zll sehen, zlt disrenschneller
YFUDFWUSI „DM bcltlllldlgle Wetter das Seine beigetrageli hat. Die
VIUUWNWMIN»der Rultiealeli silld passabel alis delli Winter ge-
kommen; nln so sbedauerlicher ist es}, baf; auf; hiesiger 05egenb 10

111119110) Ich SJCIL“1111110111111 wie alljährlich ausgeführt wurde,
lIllillelch die Bestände sehr vermindert sind.

— «- “um 0510111111, 13- APVEL S. P. Die Wintersaaten
stehen illl Allgemeinen kräftig lilid bis allf Weizen, welcher ab nnd
zU Dralstlvurlllfchädeli alls bem Herbst zeigt, ohne k.ehlst«ellen» Bei
den alldalierlld kalten Nächten entwickeln sich dieselben nur langfam.
Die Sonllnerbeftelllillg, bis allf die Hackfrüchte, ist beendet die
ersten Rüben dürften bis Mitte d. Mts. auch hier allerwärts ge-
legt feinL llleefchläge berechtigen au den beften Hoffnunqu Futtee»

DIH ““1 Hell, wohl überall auch reichlich. Kartoffeln sind hier kaum
I“. ZU ,WU"VCU; Biehpreise filld immer noch recht schlecht trotzder
Wklsllklllh weniger Angebot besteht, als ill allderell Jiilsiseü,
. JU: m"cls»Llcglltt3, 15i April- K--Wi Winterraps zum gro-
W Z I‘m“,"191‘1‘1111115beranberefelmuuh 11. voll Käer Winterlveizensehr
llllk mevllltert Stand überall gut vis recht gut. Winterroaaen
{mit “111,?" 11‘131.anhaltenber kühler .Telllpel«atllr, geht sehr einftielig
sil. 1.11 XIV Jus 13"“111}?bröbeflelluna ging flott von 111111111, ba bie
:111:11 1111111," Mitte März schlleite die erste Saat eili, der Boden
Zum letzte 1“" sp- dall alles allfgeeggt werden mußte. Alli 12.11.
13' hattmsspiui « U: 3 Gl- unter Null lllid so bieten die eben anf-
slphclldm kllUlllllIlFIlauten kein erfreuliches Bild. Die tiöruereinsaat
M bisciwctl ""1 ‘R‘Trtt‘m‘l unb Rüben wird angefangen. Klee iftleid-
11111 UMWMFVV lesde Aber unter delli kühleniWetter wir brauchen
Regen lllld Wärme. «

all landwirthschaft-
Der Preis der für
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tllelllolltelniirkte il il «
Die diesiährigeu kliemonteniärlte werdtenLüümdtliegbev Polen M spl-llellden Tagen abgehalten werde-It Am 27. April in Kiotufchin «z() Aprilin Pelupowin 20. Juni Sillhr ill klllurowana Goslin 21 L‘s‘uni iibDbon„u, W Juni » 11111 i» Plane, 23. Juni 9 llhr lli Sülllter "ö- « Ums9 Uer in 281'01111‘, l0. zillli 9 llhr‘ in Bojallowo, 17. (1110,9- UVF 1"Gostth 18. Juli ili Ostwer 19. Juli ili Kempelh 2. August in Pleschen2.”; August in Juwtschiln 4. August 9 Uhr in Borel, 6. August 9 tlbr iliNeustadt z, W·, 7. August lit·L-chroda, 8. August ili Schrilnnl, 10. August»Rier in gestern 13. August in Stelischeloo, 14. August 9 llhi in BillJl. August ill Wollsteilh IV« Ausust in 5111€.

'w B Aus deln Reitlsslxkl'ls:chsl;gsllbsalllks· etrieb einer 1111111011011" 11 s or to r am tlieher Nebel b " 1.Deo 98111barbeiter O. hatte auf ber beu1 Fürsten zu·Stolberg-Welisnigxrc:ll)egeiwngeu, im Kreise Ge«,.3«ehsjg nelegenen Herrschaft Holz zum Transportund) ber “gßalbbahn zu fahren. Hierbei verunglückte er dadurch, daß er voneiner lnlllallendeu Locomotive berleßt wurbe. Die Sdhlefifche Iaubwirth-schaftllche Berufsgenoffenschaft, voll welcher O. die·?liel1te forderte, stellte inJibrebe, daß es sich hier 11111 einen [gnbmil‘tbfd)flftlid)t’11 Betriebsunfall han-

 

 

mit dcr Wochenbcilage „{vanßfranemßeitn11g“.

Der Landwirlh
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für bie fiiuffpaitige Zeile in kleiner Schrift

20 Pfo.

 

Zweiter Bogen.
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Dreißigster Jahrgang. —- M31.
 

der aegenfcitigen Hageloerfichernngsnesellschaftcli während der Jahre 1880 bis 1893.

a1 Gesellschaften, welche Borllrällliell unb “Jinrlifrhiiffe erheben.

Allgemeine deutsche Entgelversicherllngsgesellsihaft ili Berlin
åliachsihüffe : Prozent .

Schwedter Bersicherungsgesellsclsiift in Schwebt . . . .
» .. » _ «:liii»irlsselsiisse: Prozent .

»Bornssla«, .s.)iigelversicherungsgesellschast ili Berlin . .
_ Nachschüsse: Prozent .

kliorddeutsche Hagelversicherllllgsgesellschaft in Berlin . .
_ _ 911111111111'iffe: Prozent . .
Gesellschaft zu gegelifeitiger Hagelfchädenvergiitllllg in Leipzig

åliachfchüffe: Prosent .
Hagelversicherllngsbank für Deutschland von 1867 in Berlin

sJtarhfehiiffe: Prozent .
Prellßifche Hagelversicherllugsgefellschaft in Berlin . .

9111111f1hiiffe: Prozent. . .
,,Eeres«, delltsche Bersicherungsgesellschiift gegen Hagelsch ili Berlin

åliachschüsser Prozent . .
»ls.3erlnallia«, Hagelverficherllngogefellschaft in Berlin

Nachschiifse: Prozent .
Haltunsrer-Braunschw. 1311gelfdi.=21erf.=_@efe1lfchaft in Hannover

Zliachschüfse: Prozent .

lll Gesellschaften, welche die alljährlich erforderlichen Beiträge erst nach
der Calnpagne, d. i. um Schlllsse des Jahres erheben.

9Jiecflenburgifche Hagelfch.-Bers.-Gesellfchaft in 91eubraubenburg .
Berficherungsgefellfchaft ili Greifswald . . . . . . . .
Hagelschadenversicherungsverein in Grevesmiihlen . . . . . .

9Jiagbeburger Bersicherullgs-Gesellschaft gegen Hagel- lllld begl. Wetter-
schaden, heißt v. 1893 „Natria“, Hcigelv.-Ges. auf Gegenseitigkeit

Nachschüsfe: Prozent . .

Borstehende grifaiumenftellu11g giebt ein anschauliches Bild über die
Leistungen der einzelnen gegenfeitigen Hagelverficheruiigsgesellschasteli unb
liefert zugleich wieder einen Belveis dafür, daß die Gewohnheit dieser Ge-
sellschaften, nnzlllängliche f«ll«i«illiieli an erheben, dazu führt, daß die von den
Laltdwirtlsen mit Recht gefürchteten unb gehaßteli Nachschiisse kein Ende
nehmen. Das Jahr 1893 war ein günstiges Hageljahr, alle Gesellschiifteli
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Nettolseitrag pro 100 Mk. Vers.:ce.incl.tltachsch. ll.Bcitr.z.hieß-Fonds
1880s1881j 1882 18831884188511886118871188811889 1890118911189211893 
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1,3710,791 1,43 10,71 11,05 1,44 0,99 Junb.11,23 1,76 s 1,59 1,8110,901 1,00

110f —- l13772z —- .155 150 30 1 57 —- « 80 85 113 s 10 liest-z
1,330,781 0,77 0,92.],77 1,41 1,02 1,44 0,68 0,96 0,87 '1,0310,7310,60
73 s— I —- 19 _125 73 213 78 , — s 321,s".», 19724111, — s —
1,390,621 1,07 1,151,20 1,55 51,02 1,04 ,0,84 · 1,48 1,44 1,81 1,22 s 0,98
1701— « 50 Heer-g 85 180 - 50 l 48 1 20 l 132 1271/9195 78 1 35
1,370,87; 0,90 0,8811,43 1,42 S0,98 08220391000 0,83 11,55 0,75|0,73
80 51073Z 25 1 —-— l 70 05 1102/31 — 1 —- : 30 10 115 —- ; —-
2,23;1,78, 1,38 42.212,32 1,50 1,710,94 0,90;1,03 1,27 2,01 0,94092
1811130 j 201 L —- 1 92 339,3? 70 , —- -— 91 491/2103 20 7231/2
1,13511an unb. 0,85 j1,47 1,04 0,83 0,84 0,821 1,33 1,12 1,10 0,87 « 0,78

051201„1—1752' -—,— —10042154151——
eristirt erst seit 1880 0,93 1,05 0,98 ! 1,22 1,17 1,20 0,78 s 0,70

. . . . . .—lc;2·,s"3;— 47 44 55 —;-—
eriftirt erft seit 1880 0,117,1‚79 20,07 1,72 1,47 1,42 1,150,011

. . . . . —- i175 l — 1331-.». 98 95 009/4 10
eriftirt erst seit 1888 10,156 0,94 1,50 1,77 1,73 . 1,53

. . . . . . . » — 53 160 214 216 .181;
2,3511,32 1,3010,55J1‚76|1,30 1,40 1 0,5710,132 2,09 1,35 4,66 0,88 0,90

s Erst v. 1892 ab erhebt bie Ges. Bor- u.91aihfch11f31nn,wührenb12* 1,6123
dieselbe früher die insg. erford. Beitr-. am Schl. b. J. erhob. , 

Beitrag pro 100 Mk. Versicherlinasslllltlne.

1,25‘1,30?1,00 I0,74,24.511,80 08911811 ,0,48| 0,87; 0,97:1,14'0‚50;1,07
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 Die insgef. erforb. Beitr. werden seit 1889 am Schlusse des J. erhoben.
haben mehr oder weniger vortheilhiift gearbeitet, unb trotzdem lllußteli von
den 10 Hagelverfichernngsgesellschafteli auf Gegenseitigkeit, welche ill illi-
serer Zusammenstellllng unter a iilifgefiihrt sind, dereli 6 einen znlli Theil
recht erheblichen Tliachschuß erheben. Derselbe erreichte a. B. bei ber »Eeres«
40 pEt., bei der »Gerniania« 186 pEt.

 

dele. Sie war vielmehr der Ansicht, daß der Betrieb der Eisenbahn als
ein selbständiger gewerblicher Betrieb angesehen werden müsse, da dieselbe
nicht nur der eigenen Bewirthschaftulig des Waldes diene, sondern auch
dadurch nlltzbiir gemacht werde, daß den Holztäuferli gegen Bezahlung die
Benutzung der Bahn zum Trausport der getallsteli Hölzer gestiittet werbe.
Da es sich nur um einen lllifall beim Eiselibahnbetriebe handele, so könne
die Entschädigungspflicht nicht der lcindwirtlsschiiftlicheli Bernfsgeuoffenschaft
obliegen. Das Schiedsgericht an Gr.-Strehlih war jedoch anderer Ansicht
unb sprach deln Kläger auf feine Berufnlig die Neute an. Dasselbe nahm
an, daß — ganz abgesehen von der Frage, ob der Betrieb der Waldbahn
im Ganzen als ein Nebenbetrieb des forftlvirthfchiiftlichen Betriebes allge-
sehen werden könne oder müsse — jedenfalls doch die Thätigkeit, bei welcher
der Kläger den Unsall erlitten habe, delll forstwirthfchiiftlichell lilid nicht
denl Eifelibahllbetriebe zllzllrechnen sei. Denn das Abfahreli des Holzes
zur Bahn unb das Abfiihrell von derselben, so weit es sich innerhalb des
Waldes vollziehe, lniisse noch zu dein forftlvirthfchiiftlicheli Betriebe gerechnet
werben, unb ein hierbei eingetretener llnfall begründe daher die Entschä-
digungspflicht der Bernfsgenofsenschaft. —- Die letztere legte gegen dieses
Urtheil den Recurs ein. Dieser lvllrde jedoch von dein Reichsversichernngos
alnt durch Entscheidung vom 10. April er. zurückgewiefen. Der Gerichtshof
nahm gleichfalls an, daß nach Liige der Sache der Unfall unbedenklich als
ein solcher anzusehen sei, der sich im lalidwirthschaftlicheli Betriebe er-
eigllet habe. ..

Uebel-sieht llber die Verbreitung der Maul- lind Klanensenihe
ili Preußen Ausgaligs Februar lind März 1894.
 

 

 

   

1‘ i f F e b r u a rO M äor z
dieiierunislesir Genu- d«llts- - Jemeilldeu

J 3 Ö 5111111 Bezirke ) 511111111 I (Gutsbez.l

Königsberg . . . 5 5 7 8
Glllllbilllleli 3 0 1 1
Danzig . . . 1 1 1 2
9.1111rienwerber 5 8 Z 5
Potsdaln 4 7 4 s
Frankfurt a. D. . 2 4 3 6
Berlin . . —- -— l 1
Eiisliu . . . . . 1 2 1 :-
Posen . . . . . :3 4 — —
Brolnllerg . :l 4 1 1
Breslall . 2 2 4 4
Oppelli . . . . . 5 9 3 4
Miigdebllrg 5 5 4 0
Merfebnrg . 8 10 4 5
Erfllrt — — l l
Lülieburg —- ä 2 2
Minden 2 2 1 1
Arnsberg 1 1 1 1
Kasfel 1 l 1 l
Diiffeldorf . 1 1 —— -

Zusammen 52 72 43 00
Januar 50 76   

Rüben- nnd 111etriefnsberieine.
Der Umstand, daß im vorigen Jahre 11111 dieselbe Zeit eine ähnliche

Witterung wie jetzt, nämlich anhaltende Trockenheit geherrscht hat, lenkt die
Aufmerksamkeit der zslllckerinteressellteli naturgemäß wieder auf bie Resultate
des kliübenbaues in 1893, unb ba biefe im Ganzen fast noch über Erlviirtell
befriedigend ausgefallen, so möchte i erscheinen, als ob die Witterungss
verlsältliisse den anfangs gefürchteten schädigendeu Einfluß nicht ausgeübt
hätten, unb daß somit auch in diesem Jahre solche Befürchtungen sich recht
wohl als grundlos erweisen könnten. Letzteres inllß selbstverstälidlich vor-
lällfig diilsingestellt bleiben, beun darüber wird der künftige Verlauf
der Witterung entscheiden, was aber bie vorige Erlite betrifft, _ fo
läßt sich der schädigellde Einfluß der Witterullgs besonders der Trocteuheit
für die Proviuzen, ili denen sie wirklichgeherrscht, llllftreitig nachweisen.
Bekanntlich lsiltteli die Nordwefts unb baltischen Provinzen ins vorigen Jahre
am wenigsten über Regenmangel an klagen, lllid in diesen ist und) ber amt-
lichen Statistik die Erllle auch loirlllch gilt ausgefallell. Es silld geerntet
worden:

 

1893,-"9--l 1892, 9:1
Tausend M.-Etr.

ill Ostprellßen . . . . 629 3153
= Westprellßen . 6539 4895
= Posen. . . . . . 8014 5775
= slllecklenburg . . 2885 3141
- Pollllnern . . 3585 2757

22 652 10931
Dies ergiebt für die genannten Berwaltnngsbezirke allein eine Mehr-

ernte von 5,7 Millionen Meterceutllelu Das Rsammte Ernteplus von
1893-«94 betrug aber gegen das Vorfahr lillr 8,3 „1111. All-Etr. ulld kämen
somit auf alle anderen Bezirke, dil sich die Ernte daselbst von 81,1 auf  

83,8 Mill. Alt-Ein gehoben, nur 2,7 Mill. SlLli.-Etr. ober 3,3 pEt Da nun
allgemein angenommen wird, daß in 1893 im Durchschnitt ein Mehriillbali
von 6 pEt. stattgefunden hat, so hat der bei Weitem größte Theil unserer
Iliiibengebiete eine Minderernte pro Flächelieinheit zu verzeichnen, und es
unterliegt somit keinem Zweifel, daß die Trockenheit, die zu Anfang der
Anbiiliperiode lllid auch später geherrscht, ganz entschieden geschadet hat.
Beziiglich der Quantität ist dies am meisten in Schlefien der zsall gewesen,
wo in 1893 nur eine Ernte von 11,9 Mill. M.-Etr. gegen 13,4 Mill. Ali-Etl-
in 1892 erzielt worden ist. (cht«er-Jndustrie.)

klaniliehenfang verboten.
Der Regierungspräsidelit zu Bresslau hat unterm 29. März eine Poli-

zeiverordlillng erlassen, durch welche das Fangen wilder Kaninchen mit
Schlingen verboten wirb. aniderhaudlllngeli gegen biefe Vorschrift werden
mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. event. Haft bestraft.

Kleine Mittheilnngelr
Achte Allktioll der Oftpl·ellfs. Holländcr Herdbllchgesellschaft.
Die Herdbuchgesellschaft zur Verbesserung des in Ostprellßen gezückt-

teten Holländer fliindviehs veranstaltet am 31. Mai u. 1.311111 in König-J-
berg allf delll Pferdeniarktplatze vor ben1 Steinbaunner Thore eine Aus-
ftellllllg von ·;-;uchtftiereli lllld im Anschluß daran den 1. Juni Vormittags
voll 9 lihr ab bie achte jsllchtviehauktion von Herdbuchstiereli. Zur Auttion
sind nunmehr elidgiltig folgende 9111111elb11nge11eingegangen: BonFrauBeins
Warrischkelt 3 Stiere, von den Herren BöhmsPaplauken 15 Stiere, Bundt-
Romitteu 5 Stiere, CasparisGr.-Thierbach 12 Stiere, GusovinssAugken
4 Stiere, KrausenecksWilkofeheli 7 Stiere, KröcksPiaten 10 Stiere, Lorek-
Popellen 9 Stiere, von Perbandt-Langeudors 4 Stiere, Rauschnuns-Tau-
kittell 6 Stiere, ReichertsAuer 4 Stiere, RhalpAdl.-Eaporn 6 Stiere, Ro-
sellow-Brandenburg 8 Stiere, Rothe-Darinen 10 Stiere, von St. Paul-
Otten 4 Stiere, Schrewe-Kleiuhof-Tapiau 6 Stiere, SehubertsEarlnitteli
0 Stiere, Sehlinlcinli-Tykrigehnen 16 Stiere, Wandersleben-Ellletgetheu
3 Stiere, ZiemersSchrengen 12 Stiere. Jm Ganzen find von 20 Ansstel-
lerli 150 Stiere angemelbet worben, unb ‘war 15 über 18 Monate alte
Stiere, 75 Stiere über 12 unb unter 18 ionate alt und 60 über 8 unb
unter 12 Monate alte Stiere.

Fleischilllllort. ‚ _
Die Hannov. land- und forstw. Zeitung brillgt folgende 9iotiaeu:
Die Kiihlräume der Schiffe, welche zum Fleisihtransport von Auftra-

lieli nach Europa bieneu, fcheinen jetzt vorzüglich eingerichtet zu fein. Bor
etlichen Tagen triif nämlich das Bollfchiff Wellington, welches auf feiner
Reise mit außergetvöhnlicheli Widerwärtigkeiten zu kämpfen hatte, mit bem
Fleisch von 12000 gefchlachteteli Haniineln von Nellseeland in Plhmouth
ein unb lieferte nach einer Reife von elf Monaten die Ladung ili voll-
ständig guter Befchafsenheit an den Markt. Das Schiff war durch Sturm
unb durch Allrelillell iili einen Eisberg fast zum Wrack geworden undsollte
schon verlassen werben, iils man sich entschloß, es nach 9iio de Janeiro
zur Reparatnr zu bringen. Jn diesem ,,Backosen« lag es vollt Juli 1893
bis 24 Januar 1894. Jn all dieser langen Zeit befand sich die große
Quantität frischen Fleisches in den dlläulnen des ,,Wellington« in den
sorgfältig behüteten Eisräulnen. _

Das amerikanische Pökelfleisch hat ans den europäischell Märkten,
speciell ill Deutschland, Frankreich lind England nicht den Absatz gefunden,
iillf welchen man sich »drüben« nach geschehener All hebung der diesseitigen
Einfuhrverbote Rechnung gemacht hatte.‘ Jm ver offenen Jahre ist der
deutsche Verbrauch von anierikaliischell Schinfen, Speckseiten lllld Pölels
fleischwiiiireli 11111 bie Hälfte, im Werthe von mehreren Millionen Mark,
zurückgegangen Aehlilich ist es in Frankreich, und England gar hat wäh-
relld des verflossenen Jahres aus Nordamerika 30 Millionen Kilo Pökel-
wiiare weniger bezogen. Unter diesen Umständen soll die Bereinigte Staaten-
Regierung der Ansicht zuneigen, daß die Kosten der mikroskopischen Unter-
fllchllng der Waare, wie sie von Deutschland ulid Frankreich gefordert wird,
sich nicht bezahlt machen, unb soll eilte erhebliche Herabsetzung des dafür
ausgeworfenen Betrages planen. Da alsdann die Trichinengefahr in ver-
stärktelll Maße bei Genuß anterikanischer Pökelwaaren wiederkehren würde,
so entstünde im Alifchlllß daran für bie beutfchen Behörden die Frage, ob
die Voraussetzungen, unter denen f. Z die Einfuhr der alllerilanischell
Pölelwaare freigegeben wurde, noch ili dem ursprünglichen Maße fortbestehen.

cLkragen und antworten.
Fragen.

66. Haftpflicht Eill Miethgärtner beschädigte sich am 15. Dezember
1893 bei einer landwirthsch. Arbeit ein Bein; zur Ausheilung lvilrde er ili
einer Kreisheilanstalt llntergebracht. Er war bei mir nur feit 1. Jan· 1893
in Dienst, auch nicht ortsangehörig. Hiibe ich die Verpflichtung, die Kosten
der Heilung zu trageli oder der Ort, wo er ortsangehörig ist? Hab-.

 

 

 

Aufruf alt mitleidigc Bcrllfsgeliofselt.« .
Jn driligelldster Noth hat sich die Wittwe eitles hier verstor-

benen Wirthfchaftsbeamten an uns gewendet. Die Verhältnisse find
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sehr traurig und nur unter den gröszten Cutbehrungeu ist es der
Mutter möglich, ihre halbernnichseneu Kinder zu ei·iia·l·)reii. Die ihr
bisher gewährte Unterstützung reicht kaum fürdieWohunngsmiethe aus.
Wir bitten im Namen der armen Familie alle unsere Berufs-
genosseu uin Hilfe, werden die an uns gefeudeteii Geldbeiträge an
die Hilfsbediirftige gelangen lassen und im ,,Landwirth« über den

617 Rinde

limpfang quittiren. Die Redaetiou. Matt.
.. .. . . « . gerate

Bisher nnd eingegangen G Mk. sien eingegangen von Liter,pCt»
den Herren JaeolvDiirschwiiz 2 53311., von Machui-Ocklitz 4 S3311“. 28,50. April-Mit 20,00. voii Hellmann-Dalkan 5 Mk. Summa 17 Mi.

(T. D.) Dresden, 10. April.

April-Mai 118,00
Loco mit 50 Mark verst. ———,——.

(T. D.) Berlin, 1(;.

Telegraphifche Depeschen des ,,Laudwirth«.
IMontags-Srhlachtvichmarttl

1090 Landsehweine 47 Mk. (Lebeudgewicht),
74 Ungar. Schweine 51 Nik» 1170 Hitttttnel 61 Mik» 3342 Kälber 65 51111.
iilles Höchstpreise für 50 Kilo.

(T.D.l Stettin, 10. April. IProducteubörst Weizen per 1000 Kilogr.
April-Allen 140,00. Juni-Juli 142,50. Roggen per 1000 Kilogr.

Spiritus per 10000
Loco mit 70 Mk. verst.

r 01 Mk»

Leidlich·

Juni-Juli 122,00.

August-September 30,80 Mk.

April. lProduetenbörfe.1 Weizen per 1000l

l Kilogr. Flau.
per 1000 Kilogr. Flau.
Hafer per 1000 Kilo.

verst. 49,90.
 

 

April ——,—-.
April ——,—‚

April 132,75.
Spiritus per 10 000 Liter-pCt.
Mai 70 er 35,10. Juni 70er 35,50.

9310114200. Juli144,5(). —- Roggen
Mai 123,00. Juli 125,50. —-

Mai 133,50. Juli 13.·5,oo.
Flau. Loeo mit 70 Mi. verst. 30,20.

August 70er 36,30. Loeo mit 500311.

_—

 
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslan.
Verautwortliche gemasz § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslaiu

Fiir Angebot 1100 Nachfrage.
Benutzung gegen Einseudnng von 50 PL.

Nachfrage bezw. jedes
in Briefmarten für jede

lugcbot.)

 

Gesetzlich
geschüt zt!

artoitetssziit Saat-'Eggen
(Neu verbesserte Zugstange.)

Fertig zum Anspannen.

 

Tägliche

 
P1108111ilol'sleben'..h..l)rillmasclilnen „Saxonia“.
Diingerstreuer „0.101,00. Düngermiiblen „1:... Werks-«

Pat. Sicdcrsleben’sche Hackumskhincn
„Germania“ und „Ascania 1101m“.

Verbesserte Kartoffel-Pflanzloch-Maschinen
mit unabhängigen (:«n«abespaten. 6011510093101011110,10010)0 große, lockere Psliiii»;löel)isi«

herstellt. llleber 2000 im Betriebes

Kartofsclsortirer mit Pendclsiebbewegung.
Beschädiguug 001233 artosseliiFiiiisxiesii)losseii.. »

Put. sahrbarx Leand-tiederichjateix
Pat. 11110000101-0011000001'010.

Mr. (‚‘Jormick’s 1110111101'1'11111110, stählerne

Gras- und (650110100:03101110051111000.
lAuf der Chieagoer Welt-Ausstellung isle mit den höchsten Preisen prämiirt.)

1....?71‘1111000501110011001',501110001 u. Pfcrdcreehcii.
Schlctfapparatc mit Schmirgelscheiben für Elliiilnuafchinensålliesser

offerirt (510 - 21

I). “’achtel, Breslau.
Coiubtoir u. Ansstellnugshatle: Schlueiduitzerstr. 27, gegenüber dem Stadttheater.

      

        

      
      

      
      

      
12101001101-

Sohutz tür Pappdächer
Patent-Stabil-Theer.

Wird ialt aufgestrichen, nicht besandet. Läuft bei größter Sonnenhihe nicht ab und
erhält die Pappe weich und geschmeidig (477—-5

Alleiniger Fabrikant für Schlesieu und Posein

Richard Mühling, Breslau,
Coniptoir: ttlosterstrifskc 80.

Norddeutschc Hagel-Versicheruiigs-Gesellsiliaft.
Gesihiistsunifknig 1893: 7110001301. 11111500708400,111lt.1101'011101111109011111110.

Die Ostorddentsche hat während ihres 25jährigeu Bestehens 002 407 Polieen mit
7902 Millionen Mk. Bei-sichernngssumme abgeschlossen und fiirSchiideu ra.610000009)it.
Entschädigung vergütet Sie ist schon seit ihrem 0. Jahre die weitaus grösste aller be-
stehenden HagetBerficheriings-Gesellschafieii und bietet sowohl durch die 3,0111 und Ber-
sicherungsfninine ihrer klliitglieder als durch ihre Ausdehnung über ganz Deutschland die
grüszte Sicherheit selbst in den hagelreichsten Jal,n·en, zugleich aber eine Garantie für
ntäftige Durchschnitts-Beitriige.

———— Reserven: 1242622 Mir 32 Isil
Entschädigung von 6 pCt ab, bei Verzicht auf die Schäden unter 12 pCt Er-

miiszigung der Prämie um 20 pCt --— Gewälnung eines bis 50 0021. steigenden Rabatts
für Schadenfreiheit, desgl. non jährlich 5 pCi. bei bjiihriger Versicherung Absihätmug der
Schaden unter ElJiitwirluug der von den klllitgliedern in den Bezirksverfammluugen gewählten
Taxiitoreu. Wohlfeile und beguemeVersicherung der kleinen Ait"erwiithe durch die Gemeinde-
Bersicheruirgen. Die große Zunahme der tszesellschaft ist der beste Beweis, daß die Ein-
richtuiigeii und Erfolge der ållorddentfchen mehr als die jeder anderen Gesellschaft den
Beifall des versicherte-n uublikums gefunden haben. Zu jeder näheren Auskunft sowie
llebersendiuig von Antragsforinularen sind die bekannten Vertreter der Gesellschaft in der
Sltrobinz sowie die SpeeiahDireetion Breslau (Balinhofftrach I0) jederzeit gern bereit.

Bskeptisch-.Special-Director« -(513

Laboratorium Pasteur in Stuttgart
Unter Aufsicht des König]. Württemberg. Medizinalkol—

legiums, thierärztl. Abtheilung.
llie iiiistreitlmren Wuhllhiitein welche in anderen Lanndern, wie Gast-erreich-

Ungarn (1802 (In 000,000 hnpfungen ausgeführt) Frankreich, Spanien, ist«-« die

PASTEUR’SCHEN SUHUTZ- lMPFUNGEN GEGEN DEN MlLZBllAlll] DER l‘lllEHE
(Schafe, Rinder, Pferde, etc.)

UND GEGEN DEN ROTLAUF DER SCHWEINE‘.
erwiesen haben, waren die Veranlassung: auch für Deutschland und zwar in Stuttgart
ein Laboratorium zu errichten, liehul's Herstellung der l’zistt."111"s1rlir311 Lyniphe uan-
12101111111nnischer Leitung. Die l‘uslteur'sche Lymphv kann iluheis stets in frischem
Zustande 7.11 miissigen Preisen bezogen werden durch das

LABURATÜRIUM PASTEUR, Stuttgart, Kanzleistrasse, 22,
welches Prospecte und jede gewünschte Auskunft bereitwilligst zusendet.

Versicherungs-Gesellschaft zu Schwcdt a. O.
errichtet aus Gegenseitigkeit 1826.

versichert 1. Bodeuerzeuguisse gegen Hagelschadeu.
2. Gebäude in Stadien inid iiuf dem platten Lande.
3. Hiinsliihes und landiuirthschaftlirhes Mobiliar, Vorriithe u-.

gegen Brand-, Blitz- inid Explosionsschiiden
Stand der Gesellschaft pro 188):i.

bei Feuer: Versicherungssuinme 045 408 522 “3311., Prämie 1740011;,7()*311‘1.,
Reserve 1231313,th 0311., Dividende 13 pCt.,
Verwaltungstosten 3,9 Pfg. pro 100 Mi. Vers-Summe
Versicherungsfunnne 140074394 Mt., SIräniie 1112021,10 9311.,
Reserve 707 410,09 0311., Dividende 15 pCt., Verwaltuugstostell St-? Pfgs
Durchschnittspräme 72 Pfg. = abzüglich Dividende 00 Pfg.

Nähere Auskunft ertheilt und Anträge vermittelt.

die General-Ageutur in Breslau —- Humincrei 25
« Ludwig Loupold, »

nnd tue Agcnturca in der Provinz
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bei Hagel:

(377  

   
4 m breit. l—2spännig. Sehr leicht.

Preis 48 Mark.
Maschinenfabrik der Crit l‘lich Lippe’schen Verwaltung des Lindenhofes Post Kaiserswaldau i/Schl.

   

Sofort
lieferbar!

 40 Morgen.Leistung 30
(315—11

Altes ( -—2

Dampfpfiug-Dmhtsåii
zu Umziiunimgen geeignet, offerirt

J.llemna‚ Brcslau, -
Eisengieskerci 11110 tltiaschiueufabrit

Pachtuug
Dicht an der Grenze Breslaus ist ein Gut,

ea. 400 Morg. in höchster Cultur, vorziiglicher
Boden unter günstigen Bedingungen zu ver-
pachteu. Osferten unter Angabe von Refe-
renzeu unter Chisfre II. 22033 erbitteu an
Haaicustein und Vogter A.-G., Breslau.

Eine fast neue, vollständig eonservirte

Brenneret-Einrichtuug
5000 Ltr. 9.liiiifchraiiin aus bestem Material
0011“'. Schneider C 00.. Frank-
sttrt a. O» soll wegen Einstellung des Ve-
triebes preiswerth verkauft werden. Off. unt.
B. E. Briefkasten d. Landw. (507-—12

Th. l’yrkosch,
chemische Fabrik „Geres“,
Ratilmr und Breslau (Vertreter:
H. Nierko, Neuilorfstrusse 101,010-
fiehlt aus reinen Knochen hergestellten

hasisch-phosphorsauren Kalk
liir ils‘ntterzwerke. (1—4

guruntjrt arsenlrei mit 40 bis 45 s·lCt·
l’liosj)horsänre. Preis ab liatihor
Mk. 11,710, iih Breslau Mk. 12,00 per

50 lig hrntiu incl. 821011. Packung 71')
und 100 kg. l’rospecte Gratis und franeo.
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Lieschlåx t‘
zu nlcercutern

nach der bewährten» Filiethode des Herrn
von Arnim auf Crieweu bei Schwedt

a. d. O. liefert die ,475

Enenwaarenfabrik von

Dis Ja lege],
Schwedt n. d. O.

Mttsterreuter gegen Einsendungsvon
75 Pfg. in Briefniarteu.

Pwspeete 11110 Austüufte franro und grollt-.
Niederlage sitt Sehlesien bei

Aug. Hauben Brcslan
Futtcrriibensamcn

l.i"i«’lnnipensl- Garantie 180301‘ Ernte und
tadelloser Keinifiihigteih Ufferirt Tom. Otter-
Stt·ltse, Post Metttau, mit liu 3311. pro Ct1-«
frei Bahnhof Metttain (.100

Stahlblatt-Riilwn hacken
iii jeder Breite n. Form, mit u. ohne Stiel,
eigne Arbeit, offerirt zu den billigsten Preisen.
Preisliste umsonst und frei. (448——57
A. Jacob, Schiniedemstr. in ital-ten a.-B.

Initirrkiihensainein
itleiti-2tiaii.;lclsciier, Elste- Jtnperiah sowie
itlumpen-Futterruben, unter Garantie der
treiiufähiglein offerirt (102——5

Louis Starke,
Junkcrustraszc 11.

Jaiiernden
Posten

findet ein mit der Ausführung siimmtlichcr
Drainachrbeiteu vertrauter :l.liann, welcher
auch Oeiouoniie-Aufseherdienste leisten tann
und der böhmischen Sprache mächtig ist. Ge-
halt nach llebereinluuft. ·Offerten unter Let-
tterioattnug F. P. 1135 an Haaseustciu ä-
Vogler iOtto Maasz), Wien I- (407
 

Verwalter» ,
J. 157 Briefk. d. Ochles Zig. (poln. spk.)

» A sistenten.
A. K. 3 postl. Oteinau lOder).
Dom. Großbnrg
Richter, Franenwaldan (Oels-Gnes. 3801111).
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W Rapskåserfän er

BRUNO Nntenwalzen-Drillmasihinc.
Ancrtannt beste und einfachstc tttiafkhinc der Ncnzcit.

Düngerltreueitz Pakm »Schon-»
streut alte künstlichen Düngemittel, auch in Miskhung, tadellos.

Düligcl«-M1ül)lcll, Pateut Vonhof,
folide gebaut, von höchster Leistungsfähigkeit.

Cäeriithe zur Kartoffel- und
RabenBearbeitung

Aktien-Gesellschaft H. P. Bettes-i Filiale Breslau "«
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Deutsches Stieirhspatent Nr. (57.)80,

von Herrn Oberaintmann Party-610101100.
jieugnisse über vorzügliche Leistungen stehest zu Diensten.

Vor tltactnilnuung geschützt

F. W. ‘Varneek-Eclä,
Eifengicszcrci und Maschinenfabrik.50I3——6l

 

   

 

teure ausgeführt.

Marshall Sons & 0035
Looomohilen und Dreschmaschinen

in allgemein anerkannt Vorziiglichster (,’-«iistruetic-n und Gitte- des Baues empfehle
ich unter Garantie zu l«’ubi·ilipreisen. —-- Genau finssenile IclOtssltZtIItIillI zu diesen
Locoiuohilen und ‘.li'eselnnuschi11011 hulte ich
werden sowohl in meiner Werkstatt, als auch un Urt und Stelle durch tüchtige Mun-

ll. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau.

  

 

   

   

  

sie-is unsinnig-. -- Reparaturen

U67——-—x

  

Chile-Salpeter—
hat noch billig abzugeben

AlilBI'l quillt-Wilh

 

1241«—441

Comptoir: Gartenstraße 23a. 
 

tlttelassefuttcr
bester Qualität und von hohemFutterwerth offerirt per Brutto-Cur inel. 3,00 mit 031|. s-
iu S2130001110011110011. Netto Cassa.
Mi. 5,20 p. Cir. abgegeben

Für Stier-suche werden Quantitäten von 10 Str- ab zu
liil7

Fritz Seifl'ert. Breslau.
Sonnenstrasze 11 I-.

ll

 

Bciaiiutmarlniiig.
Zur öffentlich meistbietendeu Verpachtung

der im Kreise kliosenberg O.-S. an der im
Bau begriffenen und nahezu vollendeten
Chausfee Groß-Lafsowitz—Jaschine——.truhnau
-—-Kreuzburg :O.-S., 7,0 km von nreuzbnrg
O.-S. und 4,5 km non der Bahnftation
Klein-Lassowitz entfernt belegenimjs _

tiöuigtiehcn Domainc kzaschinc
liebst Brennerei nnd dein dazu gehörigen
Vortverk Lorzcndorf auf den ;—;eitrauin von
13 Jahren, nämlich von Johannis 1805 bis
ebendahin 1013 haben wir autf » »

Sonnabend, den -.). Mai d. «8s.,
Vormittags l0 UhrL

im Sitzungsfaale des fisealischen Echtesng
biiudes hierfelbst, einen Termin vor unserem
Domaiuen - Departeinentsrath , Königlichen
bliegierungsrath Seler, 0011010111111. »

Die zur Verpachtung tonunenden beiden
Boriverte inufasfenx
Hofräume 2,3227 110,
Garten . »2,l)i;20 -
Ackerland 313,004?) -
Wiesen 85,i)ol)0 -
Weide :3(),6350 -
Holzungen 42,3.150 ..
Wikisserstücke. . . . ‑ . - 1,5489 =
Ertraglofe Liegenschafteu als

Wege, Gräben 20. . . 10,9540
« zusammen 540,3830 im

Gesamnitfläel e mit 1425,89 thr. oder 4277,67
Grundsteueri einertrag.  

Der bisherige jährliche Pachttins einschließ-
lich der während der gegenwärtigen Pacht
periode hinzugetreteuen »s-;infen fiir 23310110-
ratiouslapitalien beträgt im 100113011
30,30 Mark 1--i Pf. für ein Areal von
515,407 hat. ilJiitverpachtet wird auch die
niedere Jagd und die Jagd auf Schwarz-
wild, wofür ein besonderes Jagdpachtgeld
von jährlich 170 Mart für die neue Pacht-
periooe «festgesetzt ist. Die Pachtbelverber
haben sich» über den eigenthümlichen Besitz
eines zu ihrer freien Vei«;iigiiiig stehenden
gsisr«iiiögeiis von 100000 Mart, sowie über
ihre Befähigung als Landwirthe möglichst
schon oor dem Lieitationsterinine, spätestens
aber in demselben unserem vin«geiiiilmte·tt
Commifsarius gegenüber ausziiweifen. Die
Pachtbedingungen und die Regeln der Lici-
tation liegen in dein «tiichterwohuhause zu
Jaschine und in unserem Domjinenbureau
im hiesigen Schloßgebiiude zur Osttsttht aus,
werden auch auf Verlangen gegen Ortstattung
der Schreibgebühren und braut. der Druck-
kosten niitgetheilt werden. » ·
Wegen Besichtigung der Pachtobjerte inul-

len sich die Pachtbewerber an den gegen-
wärti en Pächter, Herrn ven Blachn in
Jafth nc wenden. , ..

Oppeln, den 28. Marz ists-l-.
Königliche Regierung,

t2111111011000 iiir direkte Steuern,
Domancn nnd Forftcin

—

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.
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größere fliännie geschaffen werden tönnen. Was iinii die Kosten betrifft, welche diese Eurse
erfordern, so handelt es sich nur nm die nöthigen Apparate nnd lkieräthschaftenz nach einein vor-
läufigen Ueberschlag dürften vielleicht 6· bis 800 Mk. genügen, und es ist Hoffnung vorhanden,
daß eine Subvention für bie Anschasfung dieser (55egenstände seitens des Herrn Ministers ge-
geben wirb. Im Uebrigen iiiöchteich hinzufügen, daß die Eiirse nur als rein praktisch gedacht
sind, und in denselben nur solche Dinge gezeigt und gelehrt werben, ivelche in dem läiidlicheu
Haushalt ohne theuere und kostbare Apparate und Vorrichtungen durchgeführt werden können.
Ich kann Sie also nur bitten, nehmen Sie den Antrag des Vorstandes an und bringen Sie
damit den Eentralverein in die Lage, mehr als bisher für eine rationelle Veriverthiiug des
Obstes wirken zu können.

Herr Baron von Alessel-»Zseiitsch (um Ztenographentisch fast nnverständlichk Wir
Laudwirthe müssen darauf Bedacht nehmen, daß der Obstban eine größere Ausdehnung nach
allen Iliichtnngen hin findet. Jch glaube, wenn die Herren sagen, wir haben keinen Boden
dazu, so trifft dieser Vorwurf nicht zu. Das Haupthinderniß ist ein anderes- Aber ich bin
übersengh es würbe dagegen ein Mittel gefunden fein, ebenso wie wir es in der Molkerei ge-
fniideii haben, wenn sämmtliche Obstaiilagen zu einer Genossenschaft uisammengeschlossen werden-
wie es in Frankfurt am Main der Fall ist, woselbst der ganze Verkauf sich in einer Hand be-
findet. Ich habe mich sehr oft am Rhein aufgehalten nnb alljährlich die Geisenheimer Anstalt
besucht. Wir müssen alle Hebel in Bewegung setzen, damit wir, wenn auch nicht dasselbe, aber
doch annähernd dasselbe leisten wollen, wie dort. Ein großes Unglück ist es, daß die pomo-
logische Anstalt an einein Punkte sich befindet, wo sie factisch nach jeder kliichtnng hin, nach den
l·limatischen nnd Bodenverhältnissen, negative Resultate liefern muß. Jch halte es für ungünstig,
daß für die Anstalt diese Gegend gewählt worden ist. Wir haben doch in Schlesieii das
Trebnißer Gelände-, es giebt kein geeigneteres Land für den Obstbau Die Trebnitzer Gegend
bringt Qbstsorten hervor, welche mit den Tiroler Sorten wetteifern. Ich möchte also von vorn-
herein deiii hohen Vorstand anheimstellen, ob er nicht in Erwägung ziehen möchte, daß vielleicht
friiher oder später das poiiiologische Institut ans Prostaii nach Trebnitz verlegt wirb. Auch
der Grund spricht dafür, indem es dann mitten in der Provinz läge und von allen Seiten leicht
zu erreichen wäre. Wenn ich noch ein paar Worte über Geisenheini reden darf, so beziehen
lieh dieselben darauf, daß die Anstalt zuerst größern Mißtrauen begegnet ist. Was soll uns dies,
sagte man, das nützt uns doch nichts. Heute haben sich die Leute überzeugt, daß die Anstalt
nützlich ist. Die Erfolge der Geisenheiiuer Anstalt, welche so friichtbriiigeiid gewirkt hat, be-
wegen mich dam, daß ich den hohen Vorstand bitte, in Erwägung zu sieben, ob nicht vielleicht
srüherloder später sich die Möglichkeit seigt, die Proskauer Anstalt nach der Trebnitzer Gegend
zu ver egen.

_ Der Herr Präsident: sur Verlegung des Obstbaii-Jnstituts von Proskan würde ein
besonderer Antrag nöthig fein, nnb wir ioiirdeii heute nicht in der Lage fein, darüber Beschluß
zii fasten. Ich stelle anheim, daß der LSerein, ivelcheii Herr Baron von Kessel mit vertritt,
vielleicht künftig einmal einen solchen Antrag einbringt.

kliittergutsbesitzer Müller - Ti«ebiiitz: Die Worte des Herrn Baron von ziessel kann
ich nnr mit streuden begrüßen. Es wurde schon erwähnt, daß der Trebnitzer Boden fruchtbar
nnd zur Objtzuchtgeeignet ist und schon jetzt gute Obstsorten hervorbringt. Es läßt sich vielleicht
später die cache so einrichten, daß dein Wunsche der Stadt Trebiiitz entgegengekommen wird,
welche gern eine landwirthschaftliche Winterschule daselbst errichtet haben möchte. Eine Aus-
führung dieses Planes wäre daher für späterhiu auf diese Weise sehr wohl möglich.

DE ‘lintrag dCLs tLTorstandes wird hierauf angenommen.

Punkt 6 der Tagesordnung.

tciirsc in der künstlichen Fischzucht«
Vorlage des Vorstandes Derselbe beantragt:

»MktkM-Cvllcgiiiiii wolle sich damit einverstanden crtläreu, dass au der
Landwtrthichuttsichulc zu Brieg unter Benutzung der dortselbst vorhandenen
Fisrhvriit:Aiistalt Cursc in der künstlichen Fisehziicht abgehalten werben.“

Berichterstatte s: Herr Freiherr von Gärtiicr-Breslan.
_ HM. H.! Stur Wettthk Worte wird es meinerseits bedürfen, um« den vorstehenden Antrag

2°}? {surftanbes 811·bCiJI’1·IIIcht« Vor drei Jahren iviirde der von mir eingebrachte Antrag, die
gsllchkllllde nljs Oklllgatvljllchen Lehrgegenstand in den Stundenplan der provinziellen, landwirths
lchalkllchen ·—-chllchll« UUJZLFUUJIUCIL erfreulicher «.We·ise »von( hohen Eollegiiiiii einstimmig ange-
nommen. Seitdieser.:»301t·1)k1b011 die Jsandwirthschastsschulen zu Neisse und Oppelii bereits
wiederholt, unter recht schwierigen Umstand-ein in den Siiiiilgebäuden Salinoiiideiieier ausge-

U



brütet unb das gewünschte Interesse hierdurch bei ihren Schülern angeregt. Bei den beschränkten
Mitteln und Räumen der Schulen war es nur möglich, in dieser Weise ad oeuluszu demonstriren.
Von hoher Wichtigkeit ist es aber nun, den Lernenden vorzufiihren, welche Alianivulationeu
man vorzunehmen hat, um auf sogenanntem künstlichem Wege die Fischeier und den sie be-
fruchtenden männlichen Fischsuamen zu gewinnen, — ihnen zeigen zu können, wann der Qlloiuent
der vollen Geschlechtsreife eingetreten ist, und sie mit den verschiedenen Fischbrutapparaten und
deren Handhabung bekannt zu machen. Ohne Hinzuthun des Schtesischen Fischerei-Vereins ist
aus staatlichen und provinziellen Mitteln eine Fischbrut-Austalt in Brieg erbaut worden. Die-
selbe erwies sich als in mancher Hinsicht nicht ganz praktisch ausgeführt, ist aber im Laufe des
verflossenen Jahres nach meinen Vorschlägen zweckentsprechend umgebaut worden und heute in
einer solchen Verfassung, daß sie als Lehrstätte wohl verwendet werden kann. Ueber die Form
und iiber dieArt und Weise, wie dies zu geschehen hat, sind bereits mündliche Verhandlungen
zwischen der Leitung des landwirthfchaftlichen Central-Vereins und der des von mir vertretenen
Vereins geführt worden. »Bei der immer mehr anerkannten volkswirthschaftlichen Bedeutung,
welche der rationellen Fischzucht beizumessen ist, glaube ich keine Fehlbitte zu thun, wenn ich
Sie ersuche, die Vorlage des Vorstandes zu der Ihren zu machen, und dieselbe einstimmig
anzunehmen.

Lundesältesier von TlllitschkeiCollaude - Collaude: Jch kann mir nicht helfen, ich halte
Vrieg nicht recht für den geeigneten Ort. Es wird gesagt: Es ist dort vortheilhafter, weil wir
schon eine Anstalt aben. Der geeignetste direis für die Fischzucht ist doch der Militscl)er-.t·kreie,
und der wichtigste weig der Fischzucht ist doch derjenige des zittrpfeuth er bringt wenigstens
die größte Rentabilität und er ist für die Landwirthschaft doch bei weitem der wichtigste, weil
man wirklich große Flächen, welche man heutzutage für die Landwirthschaft mehr oder weniger
nicht mit Singen verwerthen tann, dazu vortheilhaft ausuützt Wenn wir einen Unterricht für
künstliche Fis zucht einrichten wollen, so würde ich es lieber sehen, daß man eine neue Winter-
schule in diesem Kreise einrichtet. Man hat dann dort die Anstalt, welche man haben möchte,
da das bei weitem Rentabelere bei der Fischzucht doch die Karpfenzucht ist, Mann hätte dann
z. B. in Militsch bereits bei Graf Maltzan die ganze Vrutaulage, der dieselbe sehr gern zum
Unterricht hergiebt, Brutteiche nnd Streckteiche, und es würde dann wohl blos nöthig sein, daß
man zur Laichzeit praktische Leute zum Demonstrireu finden würde. In den dortigen Teich-
verwaltern, welche in allen diesen Sachen sehr gut orientirt sind, wären dieselben vorhanden.
Die Lachs-, die Forellen- und die Aalbrut, welche wir zu Tausenden ausgesetzt haben, sind bei
uns sämmtlich verloren gegangen. Herr von Gärtner könnte dort in Elliilitsch oder in Tracht-n-
berg ebenfalls den Cursus beaufsichtigen, denn mit der Eisenbahn wird nicht viel Unterschied
in der Entfernung nach einem oder dem anderen Orte sein, und ich glaube, daß die dortige
Gegend viel geeigneter wäre.

Graf von Frankenberg- Tillowitz: Wenn der Herr Vorredner bezweckt hat, mit feiner
Anregung die Kenntniß der Fischerei in viel weitere Kreise zu tragen, so bin ich ihm dafür dank-
bar. Ich glaube aber doch, daß es sich empfiehlt, dem Antrage des Vorstandes sich anzu-
schließen, und ich bitte, ihn einstimmig anzunehmen. Die Bemühungen unseres Schlesischen
Fisclereivereins, die Fischerei der Provinz vorwärts zu bringen, nnd auf die Höhe anderer
Län er zu heben, stößt immer auf Schwierigkeiten in Bezug darauf, daß die Kenntniß der
Fischerei nur mangelhaft ist, ganz besonders unter den Beatiitenkreiseu. Wenn Sie einen
Beamten suchen und verlangen, daß er mit der Teichwirthschaft vertraut ist, so werden Sie
unter 50 Bewerbern vielleicht nur einen finden der nur einige Kenntniß davon hat. Das muß
anders werben. M. H.! Wir müssen unsere Beamten auf den Nutzen der Fischerei aufmerksam
machen, wir müssen die Kenntniß in der Teichwirthschaft unb ber künstlichen Fischzucht weiter
verbreiten. M. H.! Wenn wir sehen, daß die landwirthschaftlichen Erträgei immer weiter
zurückgehen, daß wir unsere Erzeugnisse zu unlohnenden Preisen verkaufen müssen, so werden
wir uns sagen müssen, daß wir unter diesen Verhältnissen uns dem zuwenden müssen, was
wirklich einen Ertrag bringt, und das ist meiner vollen lieberzeugung nach die Telchwirthschaft.
Weint Sie sich die alten Karten ansehen, wenn Sie überhaupt im Lande llmschau halten,
finden Sie zahllose Teiche, welche jetzt in sumpfige und saure Wiesen umgewandelt worden
sind, entschieden zum Nachtheil des Ertrages der Landwirthschast. Es ist in vieler Beziehung
mit wenigen Mitteln unb geringer Aufwendung den Landwirthen möglich, recht ertragreiche
Teiche herzustellen, und darauf wird sich die Aufmerksamkeit wenden müssen, daß man daran
denkt, diese alten Teiche wiederherzustellen, Ständer einzufügen und sie wieder zu besehen.
Wenn Sie sie selbst besessen wollen, so wenden Sie sich an den Fischereivereinz der ist in den
wenigen Jahren seines Bestehens in die Lage gekommen, schon vielen Wünschen gerecht zu
werben, unb recht segensreich zu wirken. Sie bekommen dort befruchtete Eier u. s. w. und
können sie zu geringen Preisen beziehen. Deshalb aber muß auch die Kenntniß der Fischzucht
weiter verbreitet werden und der Vorschlag, welchen der Vorstand macht nach wohlüberlegter
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Prüfung, in Brieg bei der Laudwirthschaftsschule, wo schon eine künstliche Zuchtanstalt ist,
einen Cursus einzurichten, wo in nicht zu langer Zeit die künstliche Fischzucht gelehrt wird ...,
das ist ein Vorschlag, der praktisch ist und den ich entschieden für gut halte. Wenn nun der
Herr Vorredner noch weiter hingewiesen hat auf die Militscher und Tracheuberger Jeichwirthi
schaft, so ist das eine Anregung, welche der Fischereiverein wohl verfolgen und beachten wird.
Ich bitte Sie nur, darauf zu achten, daß die künstliche Fischzucht der Salmonideu im Winter
vor sich geht, daß diese Fische im Winter laichen, während der Karpfen im Mai «laicht. Des-
halb lassen sich beide Vorschläge ganz gut von einander trennen. Jch bitte Sie also wenigstens
den Ausgang zu machen und den Antrag des Vorstimdes genehmigen zu wollen.

« er Generalseeretair: Nach den Ausführungen des Herrn Graer Frankenberg kann
ich mich kurz fassen. Jch will nur darauf hinweisen, daß wir in Brieg eine recht gut ein-
gerichtete Anstalt haben, während die Errichtung einer laudwirthschaftlichen Winterschule im
Militscher oder Trachenberger Kreise doch noch etwas in der Zukunft liegt. Sollte der Antrag
des Vorstandes abgelehnt werden und sollte der Plan der Durchführung von Fischzuchtcursen
mit der Begründung einer Winterschule vereinigt werden, so würden noch Jahre vergehen,
während die Fischzuchtimstalt in Brieg bereits zur Verfügung steht. Jch möchte Sie bitten,
den Antrag des Vorstandes anzunehmen, und seien Sie überzeugt, daß, wenn im Militscher
Kreise eine Winterschule errichtet werden sollte, der Vorstand dimu dafür Sorge tragen wird,
daß der Anregung des Herrn Landesältesten von Mitschke-Collaude Folge gegeben wird.

Graf von Piirkler-Friedland O.-S.: Jch kimn mich nach den Ausführungen des Herrn
Vorreduers kurz fassen. Jch möchte auch die Versammlung bitten, daß sie die künstliche Fisch-
zucht und die «eichwirthschaft imseiuanderhalte. Dis Eine schließt das« Andere nicht aus. Es
ist wünschenswerth, daß beide in gehörigem Maße zusiunmengeheu. Wir haben im vorigen
Jahre den Beschluß gefaßt, daß in den Landwirthschaftsschuleu die Fischzucht in dem Lehrplau
Aufnahme findet. Dies kann aber nur praktischen Werth haben, wenn im Anschluß im eine
[t‘aime Fischzuchtanstalt unterrichtet wird, und diese Gelegenheit ist uns in Brieg im vollendeten
. aße geboten, uud es wird sich Lehr empfehlen, wenn wir von dieser gebotenen Gelegenheit
Gebrauch machen. Jch bitte Sie eshalb, daß Sie diesen Antrag unter allen Umständen ein-
stimmig annehmen. Was Herr von Mitsrhke über die Teichwirthschaft sagt, ist vollständig
richtig. Wir laboriren darau, daß is an ausgebildeten Teichwärtern fehlt. Die alten Teich-
wärter, welche vom Vater auf den Sohn die Wirthschaft bekommen haben, stehen nicht mehr
auf der Höhe der Situation. Wir haben aber, wie schon Herr Graf Frankenberg ausgeführt
hat, in dem Schlesischen Fischereivereiu einen .‘Hathgeber, wie wir ihn nicht besser finden können.
Der Herr Generalsecretair des Fischereivereins steht uns immer mit Rath zur Disposition, und
jeder von den Herren Teichbesitieru kann sich im ihn wenden und wird von ihm Auskunft er-
halten, und wir sind nach dieser Richtung hin von dem Fischereiverein außerordentlich gut be-
rathen. Ich wiederhole also: Eins schließt das Andere nicht aus. Jch bitte alle Herren, welche
für die Fischzucht Interesse haben, welche eine große Zukunft hat, auch ferner der künstlichen
Fischzucht und der Teiclnvirthschaft ihr warmes Jutresse zu widmeu.

Berichterstatter Freiherr von Gärtner: Jch möchte Herrn von Mitschke darauf auf-
merksiun machen, daß es sich nur um künstliche Fischzucht handelt und nur um die Aufzucht
und künstliche Befruchtung der Salmonideu. Ferner wollte ich Herrn von Mitschke betreffs
eines kleinen Jrrthums imfklären: Der Aal ist bei uns in unseren Gewässern kein fortpflanzungss
ähiger Fisch. Vor allen Dingen aber wollte ich ihm sagen, daß es die feste Absicht des Schlesischeu
Fischereivereins ist, in Brieg oder möglichst bei Vrieg eine I.litistin·-Teichwirthschaft anzu-
le en, um dieselbe ebenfalls als Lehrmittel zu beniitzen Das kann aber noch nicht gleich ge-
s )eheu, sondern muß der Zukunft vorbehalten bleiben, bis die Mittel dazu fliisfig sind. Tor
allen Dingen ist zu berücksichtigen, daß in Vrieg bereits die Anstalt besteht, und daß dort auch
eine Laudwirthschaftsschule ist. Aus der Limdwirthschaftsschule kommen sehr viele gut vorbereitete
Juspeetoreu Sehr wünschenswerth ist es, daß wir diesen jungen Leuten dort die Gelegenheit
geben, sich in der Fischzucht zu orientireu. (Eingangs habe ich gesagt, daß die Anstalt dort ohne
Zuthun des Fischereivereins entstanden ist. Sie besteht nun aber einmal, und sie auszuuüßem
das dürfte wohl rationell sein.

Limdesältester von Mitschke-Collaude-Collimde (als persönliche Biuuer«kung): Ich
bin dem Fischereiverein sehr dankbar, wenn er in sachlicher Weise so die Fischzucht unterstützt.
Joch wollte hier nur erwähnen, daß allein die Teichwirthschaft für uns von großer Wichtigkeit
it, also nur anheimstellein wenn eine Anstalt errichtet wird, daß da eigentlich der Militscher
z«reis der praktischere wäre, denn in Vriegjst doch nur künstliche Fischzucht, für uns Landwirthe
Ilt aber die Teichwirthschaft das bortheilhaftere.

Der Herr Präsident: Eine persönliche Bemerkung war das eigentlich nicht!

Der Antrag des Vorstandes wird hierauf einstimmig angenommen.



Zu Punkt 7 der Tagesordnung

Aiibaii- und Düngiiiigsverfiiche.

Bericht ded- Vor«staiideLs:

»Die mit Hilfe einer vom Herrn Liindiiiirtlifchiiftsininiftcr bewilligten außer-
ordentlichen Beihilfe in kleineren Wirthfchiifteu durchgefiilirten J2111111111: und
Jüngling-sonstwo 13. 101 f. des« IahreLiberichthi

Berichtcrstattcr: Der Generalseeretair: Nachdem im vorigen Jahre daL Central-
Collegium bereith geteigt hatte, wurde Dem (S1‘1111‘11I11er1‘1n von Dem Herrn Laiidwii«thfcherfth-
iriinister aan bereiten extraordiiieiren ‘JJ11111I111111 Einführung bessere (1'11It111‘n1e1hoDen, Anwendung
künstlichen DüngerL nnd «Llnschaffniig besseren C1111t111111‘1:1 von Getreide iiiid Kartoffeln ein Lie-
trag von 4000 "JJ11‘. mit der Maßgabe überwiesen, durch Die liiiidwirthscheiftlicheii 21.JanDe1Iehrre
solchen kleinen «L«3irtheir, welche bereit w1'111‘11, Die inbetracht kommenden Versuche nach den ihnen
zutheil werdenden Anweisungen auszuführen, Beihilfen ‚111 gewähren. Um diese Mittel ZiirVers
wendung zu br«iirge,n konnten zwei Wege beschritten werden; e«ntwedei 1‘1.1 wiiide irerch Dem Vor
gange anderer Pr«oviirzeii, in welchen I11‘r1‘111':1 früher dei««eirtige Versuche geiiieicht worden find,
beschlossen, daß die Beihilfen nur« 111 ganz bestimmtenDiriingiiiigLs nnd Anbaiiversucheii beivilligt
wurden, oder aber eLs kam die ‘lJeidnanhing in Wegfall, nnd die Beihilfen konnten verwendet
weiden für alle diejenigen Jwecfe 1111D Bedürfnisse, wie sie gerade in den einzelnen .111‘1‘111‘1111111‘:
lageii. Der erste Weg mag unter gewissen ‘lJor11111211e1311ngen 1111e111n1'1131g sein, erwies sich aber
für Schlesieii mit feinen sehr verschiedeneirtigeii iiiirthschaftlicheii Verhältnissen nicht 11ch gangbar.
Der Vorstand hat deshalb die «L«3aiider«lehrer«, welche mit Der Durchführung der Versuche vorn
E)errn Minister beauftragt worden wai«,en ei«iiie·ichtigt, gaiii ireich freiem Ermessen zu wählen,
zu welchem Zweck sie die Beihilfe gewähren wollten. lsiiriiidsiitzlich wrirde erber die Bedingung
Daran geknüpft, daß diese Beihilfen iiicht gewissermaßen al« persoiiliche Geschenk Den ‘JJ1‘11effenDen
gegeben würden, sondern diese sollten dadurch in den Stand gesetitwerDen, damit«Verbesserungen
einzuführen, und so wiederum «)liider ‘nr Nachfolge 111111111‘11en. ‘1m Uebrigen ist bei der Aus-
rvahl dei .‘IJerfuch1311nfteIIer thriiilichst derriiiif Bedacht genommen r·,vordeii deiß dieselben durch
ihre Persönlichkeit eine gewisse Gewähr deifiii boten, daß sie die«Versuche auch gewissenhast
drirehführeir würden nach der gegebenen Anleitung, 1111D deiß sie alL Vorsitzende oder Mitglieder
laiidwirthschaftlicher Vereine in Der Lage wai«,en ihre Erfahrungen auch weiteren Kreisen ‘11:
gänglich zu machen. Die Versuche sind angestellt worden von 1031'1111Dwirthenh1‘1w. in 94«i«-t
fchaften. Die Orte vertheilen sich aiif 11 Kreise irri Regierungbezierppeln iiridarifse 10 .‘11‘1e111‘
iin Regierungsbeiirk Breleaii und 1'iegnih. Die Veisiiche selbst find D115 ‘Jü’iheren iin Jahi«es:-
beiicht erörtert worden, ich möchte niii De1:1 halb die l,esrage erlauben, ob Cie wünschen, diiß ich
hier iiber diese Versuche berid1te.(5311112911111!)

EIJ1. .E1.! (S13 steht zii erwarten, derß Der Herr LaiidwiithfchaftLiiiinister 111m gleichen‚wed‘
auch für das künftigeeerhr eine Beihilfe gewähren wird, imd eL ist auch iu wünschen, daß
diese Einrichtung eine dauernde bleibe. Es iriöchte D1‘1:1I)11II1, 11111 diefeL Geld recht nntzbringeiid
zu verwenden, wiiiisehensterth sein, wenn D111:1 hohe Collegium Dem Vorstand eine Coiiimissioii
zur Seite stellt, welche iriit ihm überdiejenigen Versuche beschließt, welche ausgeführt werden
sollen. Eis könnte D113 in dieser iseise durchgeführt wer,deii daß der Vorstand iiiid Die.
Commission zufaiiiineiitreten 1111D sich über die von D111 Ltkanderlehiern gestellten «L«liitii·ige und
Vorschläge schlüssig machen. Ich bitte Cie also, sich deriiiit einverstanden‘11 ertleiieii, daß Der
Vorstand diese-»Jerfuche in der bisherigen Weise foi«tfiih«,rt iiiid ihm eine Coiiiriiifsioii 1111 Ceit1
gestellt wird. Zu Dem Behiife mbchte ich vorschlagen, daß aiiLs sedeiii .‘Ji1‘gi1‘1nng1.JI1‘ 1111 zwei
Herren gewählt wei«.deii

Der .««Heii Präsident: Eis handelt sich riiii eine von dein Herrn ‘JJ1‘in_i1'11‘r bewilligte
Unterstützung von l000 9311., welche iiritzbriiigend zu DüiigiiiigL«- und ‘.JI11IJ1111111‘1‘111d)en zu tier-
wenden ist. Im vorigen Iahre hat der Vorstand Die «L«.’«ander«lehrer e1m1'1d)ti111‚ Versucheinaeheii
zu lassen. (S13 ist aber iiiüiischenswerth daß der Vorstand eine Coiiiniifsioir irri« Seite- hat,
welche ihn unterstütztL die Gesuche prüft und vielleicht «Llnleitringeii zu diesen Versuchen giebt.
Jih frage zunächst: Zoll eine Oorirmiffioir gewählt werdens

Dieselbe ist angenommen.

2111111 würde ich annehmen, wenn fein «Lr’-ider«fpruch erfolgt, daß Die Loiiiiiiifsioii ein-J
se 1J Mitgliedern bestehen soll EL erfolgt teiii slIJiDe11’11r.111112111111 würden Die l‘JahIen auch
1111 morgen vertergt werden töiiiieii.

DaLs Collegium ist hiermit eiiiverstaiideii.



Zu Punkt S Der Tagesordnung-

Entfchiidigung für Verluste durch Schweinefeuchen

Vorlage des Vorstandes Berathung über nachstehenden, dein Eentralverein vom Herrn
Oberpräsidenten zur Aeußerung zugegangenen Gesetz-Entwurf:

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Köni« von Preußen 2c., verordnen unter Zu-
stimmung der beiden Häuser des Landtags der Monarchie was folR: .

Art. l. Die Proviuzialverbände, der Eommunalverband dess. egierungsbezirks Kassel,
der Vezirksverband des Regierungsbszirks Wiesbaden, der Eommunalverband des Kreises
Herzogthum Lauenburg der Stadtkreis Berlin, sowie der Communalverband der Hohen-
zollernschen Lande können beschließen, für an kliothlauß chhweineseuche oder Schzveinepest
gefalleue Schweine oder für getödtete Schweine, welche sich als mit Rothlauf, Schweine-
seuche oder Schweinepest behaftet erweisen, nach Maßgabe der nachfolgenden Vorschriften,
eine Entschädigung zu gewähren. . » _ «
l. Die Gewährung der Entschädigung ist von der rechtzeitigen Anmeldung des s;-euchensalls

abhängig zu machen. _ » _
2. Die Entschädigung darf 2/3 (3/4 1’) des durch Schätzung festgestellten gemeinen Werths

nicht übersteigen.
3. Keine Entschädigung wird gewährt:

as für Schweine im Alter bis zu 8 Wochen; _
b) für Schweine, welche dem Deutschen Reich, dem preußischen oder einem anderen

deutschen Bundesstaat gehören; _
c) in den Fällen des § 61 Nr. 2, § 63 Nr. 2 und 3 des Reichsgesetzes, betreffend die

Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, vom 23. Juni 1880 (R.-G.-B. S.153s;
d) für Schweine, bei denen nach ihrer Einführung aus dem Auslande oder aus dem

Bereich eines Verbandes, welcher nach Maßgabe der Vorschriften dieses Artikels eine
Entschädigungspflicht nicht übernommen hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, Schweine-
seuche oder Schweinepest festgestellt wird, wenn nicht der Nachweis erbracht wird,
daß die Ansteckung der Schweine erst nach ihrer Einführung in den Verband statt-
gefunden hat. h

4. Zur Bestreitung der Entschädigung, sowie der Kosten der Erhebung und Verwaltung
der Beiträge und der Schätzung wird innerhalb des Verbandes nach Maßgabe des vor-
handenen Lichweinebestandes von den sämmtlichen Schweinebesitzern ein verhältnißmäßiger
Beitrag aufgebracht. Der Beitrag wird nicht erhoben für Schweine, welche
a) noch nicht acht Wochen alt sind,
b) Dem Deutschen Reich, dem preußischen oder einem anderen deutschen Bundesstaat ehören.

. Die näheren Vorschriften über die Feststellung und Anmeldung der Seuchen, ü er den
Betrag und die Auszahlung der zu gewähreuden Entschädigung und über die Erhebung
und Verwaltung der Beiträge, sowie über die Schätzung der gefallenen oder getödteten
Schweine werden von der Vertretung der Verbände durch Reglements fesxgestellh welche
der Genehmigung der Minister des Innern und für Landwirthschaft, Domänen und
Forsten bedürfen.

Art. II. Dieses Gesetz tritt ........ in Kraft.

sowie die folgenden, bei Aufstellung dieses Entwurfs aufgeworfenen Fragen:
1. Soll in denjenigen Provinzen :e., welche von der ihnen durch das Gesetz gegebenen Be-

sugniß der Einführung einer Zwangsversicherimg der Schweine keinen Gebrauch machen
wollen, eine solche einzelnen Kreisen auf ihren Antrag und mit ministerieller Genehmigung
zugestanden werben?

2. Liegt umgekehrt eine Nothwendigkeit oder ein Bedürfniß vor, diejenigen Kreise, welche
bereits gut functionirende SchweinesVersicherungsanstalten oder Verbände besitzen, von
der provinziellen Versicherung auszuschließen und ihnen eventuell selbstständig die Ein-
führung eines Versicherungszwanges zu gestatten? oder ist ihnen zu überlassen, sich des-
halb mit dem Provinzialverbande auseinander zu feigen?

3. Zoll sich die Entschädigungspflicht auch auf andere Krankheiten bezw. welche erstrecken
i ursen

4. Jst insbesondere den Provinzen etwa auch die Berechtigung zu ertheilen, Zwangsver-
sichcrung gegen Trichinenz und Fiunenkrankheit einzuführen? oder genügt nicht vielmehr
die bestehende Privatversicherung dem vorhandenen Bedürfnisse '-

ö Sind im Einzelnen die Bestimmungen des Entwurfs abänderungss oder er änzungs-
bedürftigt Kann insbesondere die weitere Ausgestaltung der Versicherung im — ege des
Reglements der selbstständigen Beschlußfassung den Provinzen 2e. überlassen werden's Oder

C
1



empfiehlt es sich, noch weitere Vorschriften in das Gesetz selbst auszunehmen? Hierbei
kämen hauptsächlich folgende Punkte und Fragen in Betracht:
a) eine Maximalgrenze für die zu erhebenden Beiträge bei Annahme subsidiärer Zuschüsse

aus Communalmitteln oder Herabsetzung der Beiträge;
b) Gewährung eines Prämienrabatts an solche Versicherte, deren Schweinebestände längere

Zeit hindurch von Seuchen verLclsont geblieben sind;
c) Vorschriften über die Art der ·7rhebung; namentlich auch
d’) Inanspruchnahme der staatlichen Organe lGuts- und Gemeinde-Vorsteher, Kreis-

kassen 2e.) und zwar
e) mit oder ohne Gewährung einer Entschädigung («Tantieme)?
f) Reservefonds;
g) welcher Verband soll Entschädigung gewähren, wenn ein Schwein, das aus einem

mit Versicherungspflicht versehenen Jezirk nach einem anderen gleichartigen Bezirk
überführt wird, innerhalb einer bestimmten Frist (14 Tage) erkrankt? oder

h) erlischt die Entschädigungspflicht allgemein mit dem Zeitpunkt, zu welchem das
Schwein in einen anderen Bezirk überführt wird, auch wenn z. V. letzterer keine Ver-—-
sicherungspflicht besitzt?

Der Berichterstatter, Herr Departements-Thierarzt, Veterinär-Assessor Dr. Ulrich-
Breslau, beantragt:

»Central-Collegium wolle seine Zustimmung aussprechen zu dem nachstehendcn
Gesetzenttvurf, betreffend Entschädigung für Verluste durch Schweiucseuchen,
in Ucbcrcinstirmnnug mit dcu von dem Laudcsbauptmaun von Schlosser Herrn
von Mining, gemachten Abäudcrnugs-Vorschlägeu.«

Hiernach würde der Gesetzentwurf folgendermaßen lauten-

Wir Wilhelm ec» verordnen unter Zustimmung der beiden Häuser des Landtages der
Monarchie was folgt:

Artikel I.
Die Provinzialverbände, der Eonnnunalverbaud des :liegiernngsbezirks Kassel 2e.

können beschließen, für die an Rothlauf, Schweineseuche oder Schweinepest gefallenen
Schweine, oder für getödtete Schweine, welche sich als mit Rothlauf, Schweineseuche oder
Schweinepest behaftet erwiesen, nach Maßgabe der nachfolgenden Vorschriften eine Ent-
schädigung zu gewähren-
1. Die Entschädigung darf 3/4 des gemeinen Werthes nicht übersteigen.
2.

-
.
-
W
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-

Keine Entschädigung wird gewährt: ś
a) für Schweine, so lange sie bei den Illiutterschweinen sich befinden und nicht abgesetzt

ś Find (Saugferkel),
b) ür Schweine, welche dem Deutschen Reiche, dem preußischen oder einem anderen

deutschen Bundesstaate gehören
c) für Schweine, welche sich im Besitze von Viehhändlern befinden, _
d) für Schweine, deren Verlust seitens der Besitzer vorsätzlich oder durch grobe Nach-

lässigkeit oder Fahrlässigkeit in der War-tun und Pflege, oder durch Nichtbeachtung
der erlassenen, veterinärpolizeilichen VorschriFten herbeigeführt ist,

e) in den Fällen des § 61 Nr. 2, § 63 Nr. 2 unb 3 des d)keicl)sgesetzes, betreffend die
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, vom 25. Juni 1880,

f) für Schweine, bei denen nach ihrer Eitgührung aus dem Auslande oder aus dem
Bereiche eines Verbandes, welcher nach «..iaßgabe der Vorschriften dieses »Artikels eine
Entschiidigunegäspflicht nicht übernommen hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, Schweine-
seuche oder chweinepest festgestellt wird, wenn nicht der Nachweis erbracht wird,
daß die Ansteckung der Schweine erst nach ihrer Einführung in den Verband statt-
gefunden hat.

. Die Gewä rung einer Entschädigung kann versagt werden im Falle des § 62 Nr. 2,
sowie im kzsalle vorsätzlicher oder fahrlässiger Zuwiderhandlung gegen die Vorschriften
der §§ 31 unb 32 des Reichsgesetzecs, betreffend die Abwehr und Unterdrückng von Vieh-
seuchen vom 25. Juni 1880.

. Zur Bestreitung der Entschädigung, sowie der Kosten der Erhebung und Verwaltung
der Beiträge und des Entschädigunåsverfahrens wird innerhalb des Verbandes von
sämmtlichen Schweinebesitzern nach . aßgabe der gehaltenen Schweine ein verhältniszs
mäßiger Beitrag aufgebracht.

Der Beitrag wird nicht erhoben für die in diesem Artikel unter 2a, b und c ge-
nannten Schweine.
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5. Die näheren Vorschriften über die Feststellung und Anmeldung der Seuchen, sowie der
Folgen der nicht rechtssitigen Anmeldung, über den Betrag»und die Anszahlung der Ent-
schiidi ung, über die Erhebung und Verwaltung der Vertrage und uber die Ermittelnng
des Bszerthes der zu entschädigenden Schweine werden von der Vertretung der Verbände
durch Reglements festiestellt, welche der Genehmigung der Minister des Innern nnd
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten bedürfen.

.;. Soweit die Verbiinde Anderes nicht beschließen, erfolgt die Erhebuni der Beiträge, die
Prüfung der EntsckLädigungsanträge und die Auszahlung der Entschä igungen durch die
Selbstverwathings-Organe der einzelnen Kreise bezw. Städte. Denselben kann für die
Fülzrun dieser Geschäfte eine angemessene Entschädigung gewährt werden« deren Höhe
in en dieglements festzusetzen ist.

Artikel ll.
Dieses Gesetz tritt ........ in Kraft
Urkundlich 2e.

Die zu dem Gesetzentwnrs von dem UHerrn Minister ausgeworfenen Fragen dürften dahin
zu beantworten sein-

ad 1. Ja. «
ad 2. Bei einer provinziellen Versicherung müssen alle Kreise mit herangezogen werden.
ad 3. Die Entschädigungspflicht hat sich nur auf die Schweineseuchen (Rothlauf, Schweine-

seuche, Schweinepest) zu erstrecken, _ ś
ad 1. nicht aber auf Trichinose und Finnenkmntheit, fiir welche besondere Schlachtvieh-

Versicherungen bestehen.
ad 5. Die weitere Ausgestaltung der Versicherung im Wege des Reglements kann der

selbstständigen Beschlußfassung der Provinzen überlassen werden.
Damit erledigen sich die Punkte a bis h.
Berichterstatter: Departements-Thierarzt Dr. Ulrich-Breslau:
Der Gegenstand, über welchen zu referiren ich die Ehre habe, hat die hohe Versammlung

schon mehrfach beschäftigt. Im Jahre 1892 wurde seitens des landwirthschaftlichen Vereins
Militsch der Antrag gestellt, Centralperein wolle den Vorstand ersuchen, eine Provinzialvew
sicherung gegen Verlust durch Schweineseuchen, namentlich Rothlauf, herbeizufülren. Es ist
daraufhin hier seitens der hohen Versammlung eine Resolution gefaßt worden, der Fentralverein
wolle dem Antrag des landwirthschaftlichen Vereins !l.liilitsch, eine Provinzialversicherung einzu-
richten, zustimmen, sich aber zuvor über die bezüglichen Absichten des Reiches resp. der preußischen
Regierung vergewissern, oder die Entschließung der letzteren abwarten. Denn es war damals
im Gange, daß das landwirthschastliche Ministerium Erhebungen anstellen ließ, in welchem
Umfange die Eliothlaufseuche bei Schweinen sich zeigte, um danach die weiteren Maßregeln zu
treffen. Jm vorigen Jahre wurde nun auf Antrag des Vereins Löwenberg, welcher lautete-
»Der Centralverein wolle den Vorstand ersnchen, daß u. s. w.“ die Resolution gefaßt, das
Centraleolleginm wolle dem Antrage zustimmen und das hohe Priisidium ersuchen, dahin zu
wirken, daß. . . .u. s. w. Es ist dann weiterhin mir bekannt geworden, daß seitens des schlesischen
Centralvereins im vorigen Jahre an den klieichstag und gleichzeitig an den Herrn Minister der
Landwirthschaft eine entsprechende Denkschrift gerichtet worden ist, mit dem Ersuchen, die
Regelung der Entschädigung des Rothlaufs bei Schweinen möglichst durch Gesetz herbeizuführen-
Jnfolge dessen hat nun der Herr SlJiinister für Landwirthschast den verschiedenen Oberpriisidien
einen Entwurf zugehen lassen zu einem Gesetz über die eventuelle Entschädigung der Rothlauf-
seuche, der Schweineseuelse nnd der Schweinepest Die Oberpriisidien sind veranlaßt worden,
durch die landwirthschaftlichen Centralvereine und durch die Provinzialverwaltunk en darüber
Berichte einzuziehen, und es soll alsdann an den Herrn Landwirthschaftsminister darüber be-
richtet werden. Das Landwirthschaftsministerium hat in seiner Verfügung vom 12. Dezember
vorigen Jahle Bezug genommen auf die Beschlüsse, welche einerseits gefaßt wurden von dem
Landes-Oeconomieeoliegium in Berlin, dann seitens des deutschen Landwirthsclmfts-E)iatl)s,
welcher schon im Jahre 1889 nnd dann wiederum im Jahre 1892 diese Angelegenheit behandelte,
nnd endlich auf die Beschlüsse, die seitens der technischen Eommission für das Veterinärwesen
iissaßt wurden. Daraufhin hat nun der Herr Oberpriisident von Sei dewitz, Excellenz, die
«Xrovinzialverwaltung und speciell den Herrn Landeshanptmann veranla t, einen Bericht darüber
zu erstatten. Dieser Bericht ist uns Referenten angegangen, und ich habe denselben sorgfältig
durchgearbeiteh und kann ich mich nur mit dem Inhalt desselben voll und ganz einverstanden
erklären, und ich ersuche Sie, diesen Bericht und dem dem Bericht beigegebenen Gesetzentwurf
Ihre Zustimmung zu ertheilen. Der Gesetzentwurf unterscheidet sich nicht gerade wesentlich von
dem Gesetzentwurf, den der Herr S‚Diinifter uns hat zugehen lassen nur insofern ist er von ihm
verschieden, als einige Abweichungen in Bezug auf den ganzen limfang nicht in dem Gesetz
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selbst aufgeführt sind, da der Landeshauptmann die Absicht hatte, daß ein Theil davon nicht
dem Gesetz einverleibt wird, sondern daß ein besonderes tiiegulativ beigefügt wird. Es ist dieser
Gegenstand doch von so großer Bedeutung, daß ich mir von dem hohen Präsidium die Erlaubniß
erbitte, diesen Bericht des Herrn Landeshauptmanns seinem wesentlichen Inhalte nach hier vorzutragen.
Es dürfte das zur Klarlegung der Sachlage doch erforderlich sein, da die wesentlichsten Punkte,
welche auf der Tagesordnung ausgesprochen sind, da eben zur Erledigung gekommen sind. Der
Gesetzentwurf bezweckt die Genehmigung einer Entschädigung für Rothlauf, Schweineseuche und
Schweinepest, und giebt der Provinzial-Verwaltung das Recht, zur Durchfiihrung der geplanten
Maßregel eine Schweineversicherung einzuführen. Es ist von mehreren Seiten der Wunsch
ausgesprochen worden, daß ich hier eine kurze Erklärung iiber den Begriff »f)iothlauf«. ,,Schweine-
seuche« und »Schweinepest« gebe, da diese Begriffe noch nicht allgemein bekannt sind, denn
diese Ausdrücke datiren überhaupt erst aus neuerer ;-;eit. Mit dem kliothlanf bezeichnete man
früher alle diejenigen Krankheiten der Schweine, bei welchen sich rothe Flecken mehr oder weniger
ausgebreitet an der Oberfläche des Körpers zeigten, und nahm nun alle möglichen .u’«rankheiten
zusammen, wo nur irgend eine Röthe der Haut vorhanden war. Dies hat sich in neuerer Zeit
geändert. Es sind neuere Forschungen seit einigen Jahren angestellt worden, und diese haben
dazu geführt, daß man bestimmte Unterscheidungen vornalnn. Der eigentliche kliothlauf ist der-
senige, welcher durch mikroskopisch kleine Stäbchen-Baeillen hervorgeruer wird, deshalb ist diese
Krankheit auch als Stäbchen-Rothlan bezeichnet worden, Dieser kliothlauf characterisirt sich
dadurch, daß rothe Flecken mehr oder weniger ausgebreitet sich auf der Haut einfinden, welche
nachher in bläuliche oder schwarze Flecke übergehen, und dann in den meisten Fiillen der
Krankheit eilten tödtlichen Ausgang geben. Es ist damit auch verbunden eine bedeutende Darm-
entziindung Das ist das charakteristische bei dieser Krankheit, daß dieser fliothlauf sich außer-
ordentlich leicht ausbreitet nnd auch in hohem Grade ansteckend ist. Die Ansteckung geschieht
eben durch die Rothlaufstäbchen, welche sich hierbei entwickeln und außerordentlich nachtheilig
auf die anderen Thiere einwirken können. Verschieden von dem Stäbchen-Notwan ist die
Schweineseuche, welche zwar auch keine Erscheinung neuerer Zeit ist, sondern schon seit längerer
Zeit beochachtet wurde, aber unter anderen Namen bekannt war. .anptsächlich ist bei dieser
eine Erkrankung der Lunge und der Athnuingswerkzeuge zu eonstatiren, bei welcher sich auch
rothe Flecken auf der Haut zeigen können. Es ist jetzt nachgewiesen, daß auch diese Krankheit
außerordentlich ansteckend ist und daß die Ansteikung bedingt wird durch einen Vaeillus oder
eine Backerie, welche nicht Stäbchenform hat, sondern oval ist, und dadurch sich wesentlich von
dem Rothlauf unterscheidet Eine weitere Erkrankung ist die Schweinepest, eine Krankheit,
welche in neuerer Zeit aus Amerika sich nach England und Diinemark verbreitet hat, und welche
man auch amerikanische Schweinepest nennt, die aber auch bei uns nicht ganz neu ist, sondern
schon seit 30 Jahren und länger vielfach bei uns beobachtet worden ist. Sie unterscheidet sich
von den vorher genannten Krankheiten dadurch, daß bei ihr ein diphtheritischer Prozeß statt-
findet. Es bilden sich im Darmkanal und namentlich im Dickdarm diphtheritische Geschwüriy
weshalb man früher die Krankheit als Darm-Dipl«)therie beieichnete Sie entsteht ebenfalls
durch mikroskopische Gebilde, welche eine ovale Form haben. Auch diese Diphtherie ist in hohem
Grade ansteckungsfähig und leicht übertragbar. Diese drei verschiedenen dirankheitsformen:
Rothlauf, Schweineseuche und Schweinepest sind diejenigen, welche friiher auch ganz summarisch
mit dem Namen Rothlauf bezeichnet wurden, während dieselben, wie gesagt, getrennt gehalten
werden müssen.

Es ist nun in dem Bericht des Herrn Landeshauptmann gesagt worden:
»Der Provinziallandtag von Schlesien hat bereits in seiner Sitzung vom 11 März 1893

die Einführung einer Schweineversicherung eingehend in Erörterung gezogen. Er hat zwar
bei der damaligen Lage der Gesetzgebung von einer solchen Abstand genommen, aber aus-
driicklich anerkannt, daß ein dringendes Bedürfniß für Versicherung der Schweine, nament-
lich gegen Rothlauf, vorhanden ist, und daß diesem Bedürfniß nur durch Einführung der
Zwan sversicherung abgeholer werden kann u. s. w.

Was die Ausdehnung der Versicherung anlangt, so dürfte es genügen, daß sich die Ver-
sicherung auf seuchenartige Krankheiten, also auf die im Gesetzentwurf genannten: Rothlauf,
Schweineseuche und Schweinepest erstreckt.«

Diese Ein chränkung halte ich für dringend nothwendig, weil es sich immer nur um
die ansteckenden Krankheiten handelt, denn die nicht ansteckenden Krankheiten konnten eben nicht
Gegenstand der allgemeinen Ochweineversicherung sein. Was Trichinen und Firmen betrifft, so
kann man sagen, daß es nicht nöthig ist, sie in den Rahmen mit einzureihen, denn die Fest-«
stellung der Krankheit der Trichinen und Finnen findet in der Regel nur auf den Schlachthöfen
statt, und da sind bei den meisten Schlachthöfen derartige Einrichtungen getroffen, daß Jeder
in der Lage ist, seine Schweine gegen .Tricl)ineit und Finnen zu versicheru. Es ist aber außer-
dem uns dem Grunde die Versicherung gegen Trichinen und Firmen nicht mit einzureihem weil


